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Eine agrariſche Offenherzigfeit. 


Landauf landab agitiert der Bund der 
Landwirte mit der Behauptung, jeder, auch 
der kleinſte Landwirt habe einen gewiſſen Vor⸗ 
teil von der Erhöhung der Getreide 
zölle. Mit ſittlicher Entrüſtung werden die 
ſtatiſtiſchen Nachweiſe der Handelsvertragsfreunde, 
wonach nur die großen und mittleren Beſitzer 
am Getreideverkauf und damit an der Erhöhung 
der Getreidepreiſe intereſſiert ſeien, als ein auf 
gänzlicher Unkenntnis der ländlichen Verhältniſſe 
beruhender Verſuch, unbegründeterweiſe Zwietracht 
zwiſchen den Großen und Kleinen zu ſäen, ab⸗ 
gethan. Leider iſt es dem Bund der Landwirte 
durch ſeine ſtändig wiederholte Behauptung, die 
geſamte Landwirtſchaft profitiere von den höheren 
Getreidezöllen, gelungen, ſelbſt in nichtaarariichen 
Kreiſen für dies Märchen Glauben zu finden. 

Um ſo wertvoller iſt es, wenn dem Bund 
der Landwirte ſelbſt gelegentlich einmal in einem 
unbewachten Augenblick das Geſtändnis entſchlüpft, 
daß die von ihm verbreitete Fabel eben nur eine 
Fabel iſt. Ei ſolches, natürlich ungewolltes 
Geſtändnis finden wir in einem Artikel der 
„Korreſpondenz des Bundes der Land⸗ 
wirte.“ Es heißt in demſelben über „Schutz 
zölle für Gärtnereierzeugniſſe“ wie folgt: 

„Wenn das Unmögliche möglich und der 
Zolltarifentwurf des Bundesrats vom Reichstage 
angenommen werden könnte, dann würden die 
Parteien der äußerſten Linken die 
Regierung und die ſupponierte Reichstags⸗ 
mehrheit ſpäter ficher vor dem Lande anklagen, 
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daß fie allein die Intereſſen der 
Großgrundbeſitzer dabei im Auge gehabt 


hätten und das nicht ohne einen Schein 
des Rechts wenigſtens. Für das Getreide iſt 
doch zum mindeſten die Beſeitigung der in den 
Capriviverträgen vorgenommenen Zollherab⸗ 
ſezungen in Ausſicht geſtellt, obgleich unſere 
Getreidebeuer damit wegen der inzwiſchen ein- 
getretenen Ermäßigung der Weltfrachtſätze und 
der gleichzeitig gewollten ſtarken Erhöhung der 
induſtriellen Zölle und der Arbeiterlöhne keines⸗ 


wegs wieder in dieſelbe Erwerbslage gebracht 


werden würden, wie ſie vor dem Beginn der un⸗ 
ſeligen Capriviperiode beſtand. Wir find ja fo- 
gar überzeugt, daß dieſe unzureichende Erhöhung 


vierteljährlich 
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der Vertragszollſätze für Getreide überhaupt keinen 
Vorteil für die deutſchen Getreidebauer 
gegenüber den jetzigen Verhältniſſen mit ſich 
bringen würde, immerhin hat die Regierung doch 
wenigſtens ſo gethan, als wenn ſie dieſen zur 
Hilfe kommen wollte. Den kleinſten Acker⸗ 
bauern aber, mag man ſie nun Kleinbauern 
oder Gärtner nennen, die von Gemüſe⸗, Obſt⸗, 
Blumenkultur leben ſollen, verweigert der 
Regierungszolltarif jedes, auch 
das geringſte Entgegenkommen be⸗ 
züglich eines Zollſchutzes.“ 

Habemus confitentem! Die Bundeskorre⸗ 
ſpondenz wollte um jeden Preis für Blumen⸗ 
und Gemüſezölle Propaganda machen. Und da 
griff ſie zu dem in dieſem Fall für ſie beſonders 
verfänglichen Mittel, die Wahrheit zu fagen. 
Sie bekannte, daß die Getreidezollerhöhungen den 
kleinſten Bauern gar nichts nützen, um um ſo 
wirkſamer für die gärtneriſchen Zölle zu plaidieren. 
Wir laſſen den Wert ihrer Argumente für die 
Gartenbauzölle außer Betracht. Wert für uns 
hat jedenfalls nur das Zugeſtändnis, daß der 
Zolltarif der Regierung nur der 
oberen Schicht der Landwirte zugute 
komme oder, wie der Zentrumsabgeordnete 
Heim ſich ausdrückte, „den Großgrundbeſitzern 
auf den Leib zugeſchnitten fei.“ Den Bundes⸗ 
rednern, die den kleinen Bauern die Nützlichkeit 
der Getreidezölle klar machen wollen, wird man 
in Zukunft einfach dieſen Artikel der Bundes- 
korreſpondenz entgegenhalten. Es iſt wirklich 
freundlich vom Bund der Landwirte, daß er 
ſeinen Gegnern ſo gute Waffen liefert. 


Dentſches Reich. l 

Eine kleine Ungenauigkeit. Von 
ſeiten der Agrarier ſowohl wie der Regierung 
wurde es heftig getadelt, als man es wagte, die 
Zuverläſſigkeit der Erhebungendes Land 
wirtſchaftsrates in Zweifel zu 
ziehen und eine unparteiiſche, öffentliche 
Agrarenquéte zu verlangen. Wie berechtigt 
dieſe Zweifel waren, ergiebt ſich aus einem 
kleinen Verſehen in der „Denkſchrift 
des deutſchenLandwirtſchaftsrates 
zum Entwöfe eines Geſetzes betreffend die 
Schlachtvieh⸗ und Fleiſchbeſchau, gerichtet an 


Sonntag, den 6. April 1902. 


Zweites Blatt, | 
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Bundesrat, Reichstag und die deutſchen Staats⸗ 
regierungen“ Im Gegenſatze zu namhaften 
Statistikern, welche den durchſchnittlichen Fleiſch⸗ 
verbrauch in Deutſchland auf nur 29 kg für 
den Kopf jährlich geſchätzt haben, „berechnet“ 
der Landwirtſchaftsrat die Fleiſchproduktion auf 
38,8 kg. Ein eigentümliches Licht auf dieſe 
„Berechnung“ wirſt nun, was in dem trefflichen 
Buche: „Der deutſche Bauer und die Getreide⸗ 
zölle“ (Jena 1902) auf der Seite 205 aufgedeckt 
wird: „Auf Seite 114 der Denkſchrift wird für 
das Jahr 1897 das Lebendgewicht für Schweine 
unter 1 Jahr mit 6 5 kg, über 1 Jahr mit 119 kg 
augegeben. Auf Seite 119 ebendaſelbſt wird der 
„Berechnung“ der Fleiſchproduktion ein Schlacht⸗ 
gewicht für Schweine unter 1 Jahr mit 
8 0 kg, über einem Jahr mit 125 kg zu Grunde 
gelegt. Hiernach würden alſo die Schweine unter 
1 Jahrausgeſchlachtet 15 kg, über einem 
Jahr ausgeſchlachtet 6 kg fh werer fein als im 
lebenden Zuſtande. Auf dieſem Wege kann man aller⸗ 
dings zu 38,80 kg auf den Kopf der Be- 
völkerung gelangen; aber bisher waren derartige 
„Berechnungen“ der Fleiſchproduktion in „Denk⸗ 
ſchriften für Bundesrat, Reichstag und die 
deutſchen Staatsregierungen“ zum mindeſten 
nicht üblich.“ 


Pro vinzielles. 


Danzig, 4. April. In Stutthof auf der 
Danziger Nehrung hat vorgeſtern nachts ein 
größeres Feuer gewütet, welches das Gehöft 
des Beſitzers und Bauunternehmers Dzaak daſelbſt 


= lin Ace legte. Die greife Mutter des 


Herrn D. konnte das brennende Gebäude nicht 
mehr rechtzeitig verlaſſen und iſt ſo den 
Flammen zum Opfer gefallen. — In 
dem Hauſe Kleine Gaſſe Nr. 8 war geſtern nach⸗ 
mittag infolge der defekt gewordenen Schornſtein⸗ 
anlage ein Balkenbrand entftanden, der das 
Hinzurufen der Feuerwehr erforderte. Dieſelbe 
hatte mit dem Ablöſchen und Entfernen der an⸗ 
gekohlten Holzteile etwa zwei Stunden zu thun. 

Bajohren, 4. April. Wegenftrafbaren 
Eigen nutzes wird hier demnächſt ein Ber- 
fahren eröffnet werden müſſen. Bekanntlich 
dürfen Gegenſtände, die der Gerichtsvollzieher mit 
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Seſchäſteteie: Brückenstraße 34, Laden. 


inet vor Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Ußr. 


dem Vogel des Geſetzes dekoriert hat, nicht bei⸗ 


feite geſchafft werden. Hier ift nun eines Tages 
eine Brücke gepfändet worden, welche über die 
Dange gelegt war, als Verbindung für eine 
Feldbahn vom Steinbruch zum Bahnhof. Der 
diesjährige Eisgang hat aber das Siegel des 
Gerichtsvollziehers nichtreſpektiert, ſondern 
einfach die Brücke weggeriffen. Wer wird nun 
die ſtrafrechtliche Verantwortung tragen? 

poſen, 4. April. Der Kommunalſteuer⸗ 
zuſchlag iſt in der geſtrigen Stadtverordneten⸗ 
Sitzung auf 164 Prozen feſtgeſetzt worden. — 
Der Bahnſteigſchaffner Krüger, Alleeſtraße 2 
wohnhaft, warf ſich geſtern vormittag auf dem 
Zentralbahnhof vor einen Rangierzug. Er wurde 
überfahren und ſofort getötet. Das 
Motiv zur That iſt noch nicht bekannt. — 
Geſtern fuhren mit den Eiſenbahnzügen etwa 
2500 Sachſengänger (Ruſſen) hier durch, 
auch vorgeſtern paſſierten ca. 2000 Sachſen⸗ 
gänger den Zentralbahnhof. 


Lokales. 

: Thorn, 5. April 1902. 
Die Witterungsausſichten für den Monat 
April ſtellen fih dem 100 jährigen Kalender nach 
wie folgt. Am 7. und 8. trübe, regneriſch, vom 
12.— 17. ſehr kalt, hell, windig, am 19. Regen, 
vom 20 — 22. rauh, kalt, am 23. warm, am 24. 
und 25. warm, trübe, regneriſch, vom 26.— 28. 
ſchön, ſchwül, am 29. Regen, am 30. ſchön. 
Rudolph Falbs Prognoſe lautet: Bis 11. Kyril 
ziemliche Trockenheit, mit nur vereinzelten N: der- 
schlägen. Vom 12.—15. ausgebreitete und er- 
giebigere Niederſchläge bei ſteigender Temperatur. 
Bom 16.—22. wieder Trockenheit mit iei.n:ifer 
Gewitterneigung, in den letzten Tagen des 
Monats Nieberſchläge. Der mit einer Sonnen⸗ 
finſternis verbundene kritiſche Termin am 8. 
April wird von ihm als ein ſolcher I. Ordnung, 
der mit einer Mondfinſternis verbundene kritiſche 
Termin des 22 April als ein ſolcher II. 
Ordnung bezeichnet. 

— Jie ſtatiſtiſchen Nachweiſe der Selbſt⸗ 
morde in den Jahren 1898 bis 1900 und in 
dem Jahrzehnt 1891/1900 ergeben für das Jahr 
1900 die höchſte Selbſtmordziffer 
innerhalb des Jahrzehnts — 11 393 —, nach⸗ 
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Der erſte Schultag. 
(Von einem Lehrer.) 
(Nachdruck verboten.) 


Das iſt für unſere Jugend beiderlei Geſchlechts 
immer ein heißer Tag trotz des niedrigen Ther⸗ 
mometerſtandes, der eine ziemlich erträgliche 
Temperatur anzeigt! Manchmal rinnen freilich 
auch den Erwachſenen die Schweißtropfen über 


Stirn und Wangen und der ruhige Beobachter 


wäre oft in Verlegenheit, wenn er ſagen müßte, 


weſſen Herz mächtiger pocht in dieſen ſchweren 


Tagen: das der beſorgten Mutter, oder das des 
in eine neue Welt eintretenden Kindes. 

„Der härteſte Augenblick für Mutter und Kind 
iſt wohl jener, wo ſich beide das erſte Mal für 
mehrere Stunden von einander trennen müſſen; 
das ſechsjährige Töchterchen fol zumzerſten Male, 
den Augen der Mutter entrückt, unter fremder 
Obhut verweilen. Der arme Lehrer der Elementar- 
klaſſe iſt ein vielumworbener Mann an dieſem 
Tage. Fünfzig und mehr Mütter drängen ſich 
mit ihren Kindern um ihn; jede will ihm einige 
freundliche Worte ſagen, will ihr Kind unter ſeinen 
beſonderen Schutz ſtellen, ihm deſſen Talente 


rühmen, deſſen Eigenſchaften ins rechte Licht ſtellen, 


die Aufmerkſamkeit auf dasſelbe lenken. Sind 
dieſe Anempfehlungen an den Mann gebracht, 
dann kommt der qualvollſte Augenblick: das Kind 
ſoll die Mutter verlaſſen, es ſoll ſich auf ſeinen 
Platz ſetzen, es ſoll losgeriſſen werden von der 
führenden Hand der Mutter und foll dieſelbe von 
hinnen gehen laſſen. 

Welch' ſchwierige Sache! Krampfhaft klammert 


ſich das arme Weſen an die Kleider der Mutter, 
birgt das thränenbetaute Antlitz in deren Schoß 
und heult ganz jämmerlich. 


Was nützen des Lehrers freundliche Worte, 


was fein liebevolles Entgegenkommen, feine Scherze, 


ſein heiteres Gebahren? Die Kleine iſt nicht zu 

beruhigen, ſie iſt nicht zu trennen von der Mutter, 

K will nicht in die Bank auf den angewieſenen 
atz. 

Nach und nach ift der Strom verraufcht, die 
meiſten Kinder ſind plaziert, das Zimmer von 
Müttern frei, bis auf jene wenigen, deren Kinder 
ganz energiſch gegen eine Trennung von denſelben 
proteſtieren. Nun fol der Unterricht beginnen, 
doch vermag der Lehrer die letztbezeichneten Neſt⸗ 
häkchen nicht anders zu beruhigen, als in dem er den 
Müttern geſtattet, neben den Kindern Platz zu 
nehmen; es iſt kein anderer Weg, um den angſt⸗ 
erfüllten Kleinen zu zeigen, daß es ihnen nicht an 
den Hals geht. So ſitzen denn die Mütter mit 
den Kindern auf der Schulbank und der Lehrer 
beginnt ſeinen Unterricht. 

Unterricht? — das wäre freilich zu viel ge⸗ 
ſagt — er beginnt die Unterhaltung, und die 
muß feſſelnd ſein. 

„Welche von Euch hat denn wohl zu Hauſe 
ſchon ein Liedchen geſungen?“ fragt der Lehrer. 
DER als ein Dugend ruft: „Ich, ich, bitte 


Der Lehrer ſucht ſich eins der mutigſten Mäul⸗ 
chen heraus und ſordert es auf zu ſingen. 

„Ich ſchnitt es gern in alle Rinden“, ſingt 
bie Gerufene ſtrahlenden Antlitzes, und mit an= 
gehaltenem Atem lauſchen die anderen. Leider 
muß der Lehrer aus leichtbegreiflichen Gründen 
den Geſang unterbrechen. — Er ruft eine Zweite. 
„Was für ein Lied kennſt du benn?“ 

„Von der Gräfin Melanie“, ſagt harmlos 
die Kleine und macht Miene, ſogleich zu be⸗ 
ginnen; aber auch ſie läßt der Lehrer nicht zu 
Worte kommen, er ſieht ſich im Gegenteil genötigt, 
das Singen — nachdem ihn noch eine dritte 
mit: „Mutter, der Mann mit dem Kaks iſt da“, 
gedroht — vorläufig einzuſtellen. Er läßt nun 
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die Kinder trommeln, trompeten, die Wäſcherin 
nachahmen, den Jäger, den Klavierſpieler; er läßt 
ſich zeigen, wie es die Kuh, die Ziege, der Hund 
macht. Allgemeine Heiterkeit bemächtigt fih der 
Kleinen und die zurückgebliebenen Mütter ver⸗ 
ſchwinden eine nach der anderen aus dem Klaſſen⸗ 
zimmer. Nachdem er die Kinder ein wenig turnen 
gelaſſen, geht er daran, ſie nach ihren Namen zu 
fragen. 

Was für ein mühſelig Geſchäft! — „Ich 
heiße Johanna.“ — „Haſt Du nicht noch einen 
Namen?“ — „Johanna Marianne Ella!“ — 
„Wie heißt denn dann Dein Vater?“ — „Papa“. 
— „Hat er keinen anderen Namen?“ — „Pepi.“ 
— „Sonſt keinen?“ „Joſef.“ — „Wem 
gehörſt Du denn?“ — „Meiner Mutter.“ — 
„Was iſt denn Dein Vater?“ — „Ich weiß es 
nicht.“ — Was thut er denn den ganzen Tag?“ 
— „Im Kaffeehaus Kartenſpielen.“ — 

Weiter nach dem Namen oder dem Geſchäfte 
des Vaters zu forſchen, um die Kinder zu der 
Erkenntnis des Familiennamens zu bringen, kann 
der Lehrer nicht wagen, will er nicht noch mehr 
Jamiliengeheimniſſe preisgeben; er trägt aljo den 
Kindern auf, ſich zu Haufe ihre Namea jagen 
zu laſſen und ſchreitet dann zu einer neuen 
Unterhaltung, zum Erzäblen von Geſchichten. 
Die kleine Lina zeigt ſo viel Verlangen, eine 
Geſchichte zum beſten zu geben, daß der Lehrer 
ſie nicht abzuweiſen vermag. Er läßt ſie hinaus⸗ 
treten und die Kleine erzählt: „Und, da war ein 
kleines Mädchen und das hat immer ein roles 
Täppchen auf, und das iſt in den Wald dedanen 
(gegangen), und hat der Wolf deſagt, Rot⸗ 


käpchen, deh! Blumen pflüdden, und hat ihr den 


Tuchen defreſſen, und daß Fleiſch und den Wein, 
und iſt zur Droßmutter delaufen und hat ſie 
defreſſen. Und der Jäger hat das Meſſer de⸗ 
nommen 


„Bitte, bitte, bitte“, rufen da ein paar 
Dutzend Stimmchen, „er hat das Rotkäppchen 
defreſſen! . ..“ Da ertönt die Schulglocke; 
der erſte Vormittag ift vorüber, freudig kleiden 
ſich die Kleinen an, ſtellen ſich, wenn auch mit 
Mühe, in Reih und Glied, treten aus und eilen 
ſtrahlend der in Sehnſucht harrenden Mutter 
entgegen, um derſelben lebhaft und eifrigſt zu 
erzählen, was es alles gegeben. 

Nun, die Scheu iſt überwunden, der Bann 
gebrochen und die Thränen ſind geſtillt. Manche 
Eltern werden freilich recht unangenehm berührt 
ſein, wenn das Kind ihnen zu Hauſe erzählt, es 
habe die „Gräfin Melanie“ fingen wollen oder 
es habe erzählt, daß der Vater den ganzen Tag 
im Kaffeehaus Karten ſpiele. Vielleicht führt 
ein derartiges Bekenntnis der Kinder zu aller lei 
heilſamen Betrachtungen der Eltern, was fv 
halb und halb auch in der Abſicht der gegen⸗ 
wärtigen Schilderung liegt; die Eltern erſchrecken 
vielleicht doch, daß ihre Kinder ſtatt einfache 
Volkslieder Operntexte ſingen, wenn ſie erfahren, 
daß die Kleinen die Worte der Erwachſenen un⸗ 
bedenklich nachſagen und dadurch oft ſehr tief 
klaffende Wunden des Familienlebens bloslegen. 


( 
Die erſten Kinder des Frühlings find bald 


wieder da, wir treten wieder in die Saiſon. 


Da find dieſe zarten blauen Blumen, die einen 
ſo beſtrickenden Duft aushauchen und uns 
überall mit ihren lieblichen Köpfchen anlächeln. 
Das anmutige, beſcheidene Veilchen behauptet 
ſich faſt das ganze Jahr hindurch, im Frühjahr, 
wenn die Natur uns „Guten Morgen“ bietet, 
dann darf auch das Veilchen nicht fehlen, um 
bei dem Toilettemachen der Mutter hilfreiche 
Hand zu leiſten, und im Winter, wenn die 
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dem in den beiden Jahren 1898/99 die Zahl 
der Selbſtmorde zurückgegangen war. Auf je 
100 000 Einwohner entfallen 1900 20,3 Selbſt⸗ 
morde. Mit dieſem Prozentſatze ſteht das Jahr 
1900 zurück gegen das Jahr 1894, in dem 
21,7 Selbſtmorde auf je 100 000 Einwohner 
fielen. Hinſichtlich der abſoluten Zahl der 
Selbſtmorde ſteht das letztere Jahr mit ins⸗ 
geſamt 11135 dem Jahre 1900 am nächſten, 
demnächſt folgt das Jahr 1897 mit 11013 
Selbſtmorden. Nach Geſchlechtern unterſchieden 
zeigt die Selbſtmordſtatiſtit des Jahrzehnts nur 
geringe Schwankungen, die der Männer bewegte 
ſich zwiſchen 31,3 und 35,3, die der Frauen 
zwiſchen 8,2 und 8,8 auf je 100 000 Perſonen 
desſelben Geſchlechts berechnet. 


— Jit die Derfäumnis der Nachſitze 
ſtunden ſtrafbar? Vielfach beſteht in den 
Schulen die Einrichtung, daß für diejenigen 
Schüler, die ihre Schularbeiten nicht zur Zu⸗ 
friedenheit der betreffenden Lehrer erledigt haben, 
allwöchentlich eine oder mehrere Nachſitzeſtunden 
angeſetzt werden. Ein Vater in Calbe an der 
Saale hielt ſein Kind von einer ſolchen Nach⸗ 
ſitzeſtunde zurück und wurde in Polizeiſtrafe 
wegen Schulverſäumnis genommen. Das an⸗ 
gerufene Schöffengericht beſtätigte die feſtgeſetzte 
Strafe, indem es ausführte, die Schüler ſeien 
zum Beſuch der Nachſitzeſtunden verpflichtet. 
Gegen das Urteil ift aber Berufung beim Qand- 
gericht eingelegt worden. 

— heu- und Stroheinfuhr. Die zuſtändigen 
Miniſter haben entſchieden, daß dem aus Anlaß 
des landwirtſchaftlichen Notſtandes von mehreren 
Seiten geſtellten Antrage, das Verbot der Einfuhr 
von Heu und Stroh aus Rußland aufzuheben, 
aus geſundheitspolizeilichen Gründen nicht ſtatt⸗ 
gegeben werden kann. 

— Malfang. Auf Grund des § 5 Abſatz 1 
Ziffer 2 der allerhöchſten Verordnung vom 8. 
Auguſt 1887, betreffend die Ausführung des 
Fiſchereigeſetzes in der Provinz Weſtpreußen, 
hat der Herr Regierungspräſident für den Um⸗ 
fang der Binnen⸗Fiſchereigewäſſer des Re⸗ 
gierungsbezirks unter dem Vorbehalte des jeder- 
jeitigen Widerrufs bis auf weiteres die Er⸗ 
laubnis verlängert, den Aalfang während der 
wöchentlichen Schonzeiten ſowie während der 
ganzen Dauer der Frühjahrsſchonzeit zu betreiben. 

— Das große Heer der Zugvögel ift nun 
wieder im Anzuge und bezeugt durch ſein all⸗ 
mähliches Erſcheinen die immer weiter fort⸗ 
ſchreitende Herrſchaft des belebenden Frühlings 
Gerade die Singvögel ſind es, die frohlockend 
das neu erwachende Leben verkünden. Die 
Stare, Lerchen, Finken ſind als Quatiermacher 
bereits erſchienen, um uns den erſten Lenzgeſang 
hören zu laſſen. Wenn das Wetter nicht wieder 
rückfällig wird, kommen in Bälde wieder Hänflinge, 
Falken, Schnepfen, Kibitze, Kraniche und der 
Kinderliebling Storch, außerdem wilde Gänſe, 
Dohlen, Rohrammern, Rotſchwänzchevn, Rot- 
kehlchen, Bachſtelzen und die ſangesluſtige 
Droſſel. Wald und Feld beginnen zu erklingen. 
Bei recht gelindem Wetter geht bei den erſteren 
ſchon das Niſten und Brüten an. 

S rr 
Natur wieder ſchlafen geht, dann Men die 
zarten Düfte der Veilchen ſie in den langen 
Winterſchlaf, und auch im Herbſt ift das 
Veilchen zu finden. Nur der Sommer, der mit 
der ſchönen ſtolzen Sommerkönigin Rofe lieb- 
äugelt, iſt unſeren beſcheidenen kleinen Veilchen 
abhold. Aber wir Menſchen lieben ſie und wir 
begegnen ihnen oft und immer gern. In 
mächtigen Dütenbuketts, mit einer angeſtekten 
Viſitenkarte wandert, das kleine Blümchen aus 
unſeren Blumenhandlungen in die vornehmen 
Häuſer, wo es von dem Gärtnerburſchen die 
teppichbelegten Marmorſtufen hinaufgetragen, von 
den Händen eines Kammerkätzchens oder von den 
derben Fingern eines galonierten Dieners 
in Empfang genommen und ſich dann plötzlich 
in ſehr vornehmer Umgebung auf einem ſehr 
luxuriös ausgeſtatteten Geburtstagtiſch befindet, 
in der ſehr diſtinguierten Geſellſchaft von reizenden 
Biskitfigürchen, eleganten ſeidenen Bonbonſäckchen, 
wohlriechenden Kiſten von „Sechzehnknöpfigen“ 
und wohl auch von halbgeöffneten Schmuck⸗Etuis, 
auf deren ſammetnem Grund koſtbare Steine 
funkeln, jene Steine, die deren anmutigen 
Trägerinnen ſo leicht, den Käufern aber ſo ſchwer 
werden. Das Kammerkätzchen kann ſich natürlich 
nicht enthalten, noch vor der Gnädigen die Naſe 
in den ſchön duftenden Strauß zu verſenken und 
einen flüchtigen Blick auf die beigefügte Karte zu 
werfen, aber vielleicht, wenn dieſe duftenden 
Blumen die fünf Sinne ihrer Geber hätten, 
würde ihnen das Stumpfnäschen des Kammer⸗ 
kätzchens viel lieber ſein, als die ſpitze Naſe der 
„ſchönen Frau“, der fie als Zeichen der Ver⸗ 
ehrung dienen müſſen. Aber nicht allen Veilchen 
geht es ſo gut wie dieſen, ja wenn die Veilchen 
alle erzählen könnten, ſolche Blumenerlebniſſe 
wären gewiß jo intereſſant, wie die Lebeng- 
ſchickſale vieler Menſchen. Da wüßte eine zu 
berichten von einem traulichen Plauderſtündchen 
beim Diner, das es mit erlebte, als ſie in einem 
kleinen Veilchenbukette verſteckt eine Serviete zierte, 
die auf einem Tiſche eines eleganten Reſtaurants, 
der mit zwei Gedecken verſehen war, lag. Was 
konnte das Veilchen da nicht alles berichten von 


Dor 


— Die Ball-, Geſellſchafts⸗ und Konzert- 
ſaiſon ift vorüber. Wir haben uns müde ge- 
tanzt, müde diniert und ſoupiert, müde geredet 
und gemimt und vor allem müde gehört, denn 
Frau Muſika iſt uns überall, dort mehr dort 
minder aufdringlich entgegengetreten, hier zu 
unſerer Freude, da zu unſerem Leide. Verſtummt 
iſt das Tongeſchwirre aus den verſchiedenen 
Blas⸗, Streich⸗ und Schlaginſtrumenten, erzeugt 
von Metall, Saite und Kehle. Künſtler um 
Dilettanten in Sälen und Salons, im Vereins⸗ 
und Familienzimmer haben ihr möglichſtes ge⸗ 
leiſtet, um angenehm zu unterhalten und ſich zu 
ſonnen in dem verdienten und nicht verdienten 
Lobe, oder zu erfreuen an der wohlgefüllten 
Kaſſe, freilich nur zu oft auch, um in künſtleriſcher 
Reſignation über das mangelnde Metall darin 
hinwegzublicken. Bei den Menſchen mengt fih 
nun einmal unter alles Ideale das perſönliche und 
materielle Intereſſe. Anders im großen Konzert⸗ 
ſaale der freien Natur, der jetzt ſeine weiten 
Thore öffnet. Da iſt mit einem Male die 
„Hörmüdigkeit“, die die Saiſon bei uns gezeitigt, 
gewichen. Der heitere, jubilierende, lenzfrohe 
Vogelgeſang erfriſcht und belebt; ſein wohl⸗ 
thuender Eindruck wird geſtärkt durch den Ein⸗ 
fluß der ätherreinen Lenzesluft und den Strahl 
der lebenweckenden Morgenröte; denn wer den 
Frühlingsvogelſang in ſeiner ganzen Hülle hören 
will, muß es vor Sonnenaufgang thun und 
ſtärkende Morgenluft wird außerdem noch Herz 
und Lunge erquicken und ſtatt ermüden erfriſchen 
und die Geſundheit neu beleben. 


Gemeinnütziges. 


Mir ift etwas ins Auge geflogen! 
Es kommt häufig vor, daß kleine Inſekten oder 
Staub oder Kalkteilchen in das menſchliche Auge 
eindringen; aber ſo leicht der Fremdkörper ins 
Auge gedrungen iſt, ſo ſchwer bringt man ihn 
wieder heraus. Das übliche Mittel, das ent⸗ 
ſtehende Unbehagen durch Reiben mit dem Finger 
zu beſeitigen, verſchlimmert meiſtens den Schmerz, 
und die Entfernung durch vorſichtiges Heraus⸗ 
nehmen ift mühevoll; darum dürfte die Er⸗ 
innerung an ein höchſt einfaches, ſicher wirkendes 
Verfahren vielen erwünſcht ſein. Man bewege 
nur das obere Augenlid 6 bis 12 Mal auf und 
ab, ſo wird das kleine Objekt in den Thränen⸗ 
ſee geſpült. Die ganze Operation hat in 
wenigen Sekunden ihr Ende erreicht. 

t Topft die Zimmerpflanzen um. 
Nur zu oft wird dieſe wichtige Frühjahrsarbeit 
verſäumt. Zur neuen Belebung gehört neue, 
friſche Humuserde, welche durch die Zerſetzungs⸗ 
arbeit der freien Luft düngfähig iſt. Die in der 
Stube befindliche Erde verliert die Düngkraft, 
welche die in Töpfen eingeengten Pflanzen in 
höherem Maße brauchen. Durch Klopfen mit 
der Hand an den Topf löſt ſich der Erdballen 
vom Topfe und geht mit dem ganzen Stocke, 
den man unten anfaßt, herauszunehmen. Nun 
ſchüttelt man die Erde behutſam ab und hütet 
ſich vor Beſchädigung der Wurzeln. Dabei hat 
man zugleich Gelegenheit die faulenden Wurzeln 
abzuſchneiden, was mit einem ſcharfen Meſſer 


dem erſten Weintropfen an, der auf dasſelbe fiel, 
als man die Weingläser zum erſten Male anein- 
ander klingen ließ, bis zu jenem Augenblick, da 
das kleine verwelkende Blümchen mit ſeinen Bluts⸗ 
ſchweſtern in die Ecke geſchleudert wurde, wo es 
noch halb betäubt die Thüre zufallen hörte hinter 
zweien, die eben dort ein opulentes Diner und 
noch weit mehr zuſammen durchkoſtet. Was 
könnte das Veilchen uns alles vorplaudern, das 
wir in dem Knopfloch eines eleganten Frackes 
aufleuchten ſehen und das mit ſo viel Liebe und 
Sorgfalt behütet, als wäre es der wichtige Haus⸗ 
orden eines mächtigen Potentaten. Welche ſchöne 
Hand mag es zum Angedenken an ſchöne 
Stunden in dieſe unbequeme Lage gequetſcht haben 
und was haben nicht alles jene Veilchen erlebt, 
die uns aus dem ſchmutzigen Blumenkörbchen 
einer beinahe ſiebzigjährigen Blumenſee entgegen⸗ 
blicken, wenn wir zu ſpäter Mitternachtsſtunde noch 
im Cafe das Deſſert der Vergnügungen des Tages 
einnehmen, der Rauch, der ihnen in dieſer Mt- 
moſphäre entgegenſchlägt, hat ihnen den Duft 
genommen und wenn dieſen armſeligen Blümchen 
auch nicht ganz der Reiz der Kinder Floras ver⸗ 
loren gegangen ift, fo ſind es doch bedauerns⸗ 
werte Proletarierinnen der Blumenwelt und ſie 
haben viel durchgemacht, ehe ſie aus den Blumen⸗ 
läden in dieſe Umgebung kamen. Wie manche 
von ihnen mag nächtlicherweile aus dem Kranze, 
der auf einem friſchen Grabe im Kirchhof ruht, 
herausgeriſſen ſein, mit anderen Blüten in eine 
ſchmutzige Taſche geſteckt und den Weg durch 
dumpfe Keller, durch die Nacht der Armut und 
des Elends gemacht haben. Ja die Blumen⸗ 
ſchickale gleichen denen der Menſchen und wie 
bei dieſen iſt auch glücklicherweiſe das Ende ſo 
liebenswürdig es allen gleichzumachen. Der koſt⸗ 
bare Veilchenſtrauß auf dem Tiſche der Frau 
Kommerzienrätin wandert ebenſo unſanft in die 
Müllgrube, wie das kleine Zehnpfennig⸗Veilchen⸗ 
bukett, das den Buſen eines Kindes aus dem 
Volke geſchmückt hat. Wohl aber den Veilchen, 
die ihre Blumenpflicht erfüllen konnten, die darin 
beſteht, Menſchen beglückt zu haben. 


möglichſt glatt geſchehen muß. Durch das Ab⸗ 
ſchneiden wird dem Weiterfreſſen der Fäulnis 
vorgebeugt. Die kleine Oeffnung am Boden des 
Topfes bedeckt man mit Scherbenſtückchen, damit 
das Waſſer nur durchſickern, aber nicht ablaufen 
ſoll, weil durch das Durchſickern ſich das ganze Loch 
von mitgenommener Erde verſtopft. Hierauf ſetzt 
man die gereinigte Pflanze in den Topf und füllt 
denſelben mit neuer guter Erde. Zuvor iſt es 
ratſam, ſich bei dem Gärtner nach der Erdart zu 
erkundigen, welche dieſe oder jene Pflanze braucht, 
da das verſchieden iſt; überhaupt thut man das 
am beſten gleich beim Kauf einer jeden Pflanze. 
Weiter iſt von Zeit zu Zeit das Auflockern der 
Oberfläche der Erde durch ein Hölzchen nicht zu 
verabſäumen, weil ſich durch das Gießen eine 
feſte Kruſte bildet, welche den ſo nötigen Luft⸗ 
zutritt in den Boden abſchließt. 


Literariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) í 
Von der deutſchen Allgemeinen Stenographie, der 
vor einem Jahre erſchienenen neuen Kurzſchrift des 
Handelsſchriftſtellers Herm. Aug. Zimmermann zu Berlin 
(eines zu Marienburg geborenen Landsmannes unſerer 
Provinz) ging bei uns eben die Neuausgabe des Lehr⸗ 
buchs zur Beſprechung ein. Der Herausgeber nennt ſein 
Syſtem: einzig normales Syſtem der Welt, denn es iſt 
einſtufig, drucklos und zeilenlos zu ſchreiben. 
Es eignet ſich vor allem für jene Lernluſtigen der Steno⸗ 
graphie, die aus Mangel an Zeit ſchon in wenigen Tagen 
praktiſch ſtenographieren müſſen. Die Ausführung des 
Lehrwerks iſt ſehr gut gelungen, die Stenographie iſt rot 
und der Text darunter ſchwarz gedruckt. Das Lehrbuch 
iſt in 2 Ausgaben zu 2,25 Mk. und zu 1 Mk. im Ver⸗ 
lage der Erſten deutſchen Buchhalterſchule (Dir. Simmer: 
mann) Berlin ©. 25, Landsbergerſtr. 57, erſchienen und 
kann daher von jedermann bezogen werden. 


„Um einem dringenden Bedürfnis abzuhelfen“, dieſe 
alte Phraſe wäre eigentlich das richtige Einführungswort 
für das bei P. J. Tonger in Köln zum Preiſe von 
1 Mk erſchienene Taſchenalbum Bd. XV, der „Feſtabend“. 


Es lag in der That „ein dringendes Bedürfnis“ nach] W 


einer Sammluug von Klavierſtücken vor, die alles bietet, 
was an einem feſtlichen Abend zum Vortrag gebracht 
werden kann, aljo Ouvertüren, Lieder- und Opernfanta⸗ 
ſien, Walzer, Romanzen, Märſche, Potpourri uſw. uſw. 
Der „Feſtabend“ bildet eine Probe der Ton gerſchen 
Caſchen⸗Albums. 

„hHaſt du gebetet, mein Kind?“ jo lautet der Tite 
eines ſoeben erſchienenen Liedes von Dr. Wallfiſch, welches 
der Komponiſt in einem Novitäten⸗Konzert in Berlin hat 
ſingen laſſen. Es hat ſo gut gefallen, daß es da capo 
geſungen werden mußte. Der ſinnreiche Text und die 
gefühlvolle Melodie dürften dem Liede eine ſehr ſchnelle 
und überaus weite Verbreitung ſichern. Es kann durch 
jede Buch- und Muſikalienhandlung, ſowie direkt von der 
Auslieferungsfirma: Paul Fiſcher, Muſikalienhandlung, 
Berlin C. 25 zum Preiſe von 1,20 Mk. bezogen werden 

„dasſwohnungs⸗Mietrecht“, betitelt ſich ein Schriftchen, 
in welchem Rechte und Pflichten der Mieter und Vermieter 
nach dem neuen Bürgerlichen Geſetzbuche von Amtsrichter 
a. D. W. Mantey gemeinverſtändlich dargeſtellt werden. 
Das Buch enthält außerdem einen Entwurf zu einem 
Mietvertrage, ſowie ein praktiſches Quittungsformular 
und iſt in Breslau im Verlag von Alfred Langewort 
erſchienen. Der Preis beträgt portofrei 30 Pfg. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
Allerlei Launen! ' 


Wie allbekannt, ſteckt der April — voll Launen und 
Capricen, — drum halten wir geduldig ſtill, — mag's 


Die Kleidung 


ift in der jetzigen Zeit des Ueberganges 
und des ſchnellſten und ſchroffſten Witterungs⸗ 
wechſels, wie ihn der Herbſt auch hat, 
beſonders zu beachten. Sie macht gerade 
jetzt den Abhängigen und Befargenen Sorge 
und verurſacht ein ſtändiges Schauen nach dem 
andern, ein tägliches Fragen: „Wie iſt es heute 
draußen?“ und ein Disputieren über die Frage: 
„Womit werden wir uns kleiden?“ Und in der 
That, man weiß es faſt nicht. Bald kommen 
rauhe Winterſtürme und Graupelwetter und kurze 
Zeit nachher lacht die Sonne freundlich durch 
die Wolken, um der Erde die flüchtige weiße 
Decke wieder zu rauben. Thut einem morgens 
beim Verlaſſen der Wohnung noch Pelzmütze 
und heraufgeſchlagener Rockkragen wohl, ſo be⸗ 
läſtigen fie in eben demſelben Maße beim Nach⸗ 
hauſewege; denn die Sonnenſtrahlen brennen 
bereits. Darum ſieht man auch zur jetzigen Zeit 
gerade bezüglich der Kleidung das größte Kun er⸗ 
bunt auf der Straße. Der Winterrock hat feine 
Herrſchaft mit der feines ſommerlichen Genoſſen 
teilen müſſen und Radfahrer, Turner und Eng⸗ 
länder verſchmähen überhaupt ſchon jede Ueber⸗ 
kleidung. Auf den Köpfen der ſchönen Damen⸗ 


welt zeigt fih neben dem niedlichen Pelzbarett] A b 


der tede Sommer-, wenn nicht gar ſchon Stroh: 
hut. Aber, was ift das Richtige? Den wenig 


wäſcheſchneidere 


Abgehärteten hat der ſchroffe Wechſel der Kampfes⸗ ; a 


ſtürmen oder gießen, — das Wetterglas behauptet fiğ | 

eftändig auf „veränderlich“, — er weiß uns zu 
bereiten, recht wechſelreiche Zeiten! — Man weiß, der 
Wechſel kommt ſehr ſchnell, — ſtets ſpielt er eine Rolle, 
— doch gilt die Jetztzeit ganz ſpeziell — als eine wechſel⸗ 
volle; — ſie iſt ſogar ſo launenhaft — und ſetzt den 
Frühling außer Kraft, — dann ſtürmt und ſchneit es 
wieder — trotz aller Frühlingslieder. — Der Frühling 
gleicht den ſchönen Frau'n, — die uns beglücken wollen, 
— die heute ſonnig anzuſchau'n — und morgen wieder 
ſchmollen. — Auch ſie beſitzen Zauberkraft — und find — 
Pardon — auch launenhaft, — ſchon eines Schmuckes 
wegen — kommt oft ein Thränenregen! — Die 
capriciöſeſte der Fraun, — die wunderbarſte Dame, — 
läßt leider ſich nur ſelten ſchau'n, — Fortuna iſt ihr 
Name, — ſie gab ſchon in der Zeiten Lauf — der 
Menſchheit manches Rätſel auf, — will einer ſie gewinnen, 
— huſch — iſt ſie ſchon von hinnen! — Geſchicke ſelbſt 
ſind wandelbar — und werden's ewig bleiben, — höchſt 
launenhaft nennt man fogar — des Schickſals buntes 
Treiben. — Heut wirft's uns Roſen in den Schoß, — 
und morgen iſt die Sorge groß, — es zeigt uns ſchon 
bei Zeiten — des Lebens Schattenſeiten. — Die ſchlechte 


Laune ift nichts wert, — ich liebe nur die gute, — ift 


fie in Permanenz erklärt, — führt fie zum Schaffens⸗ 
mute; die gute Laune jederzeit — ſchafft Wohlſein und 
Gemütlichkeit — und ſichert uns hienieden — allzeit den 
inn ' ren Frieden. — Ob England wohl jetzt Laune hat, 
— das Kriegsbeil zu begraben? — Es findet bald die 
Krönung ſtatt, — da will es Frieden haben; — indes, 
man weiß es ift der Bur — einmal dicklöpfig von Natur, 
— mag auch John Bull erſtaunen, — noch trotzt er 
deſſen Launen! — Wer viel erharrt, wird oft genarrt, — 
da heißt's, April läßt grüßen, — ach ja, es ſteckt die 
Gegenwart — voll Launen und Capricen, — doch 


herrſcht auch nicht ftets Sonnenſchein, — der Menſch fot 
niemals launiſch fein; — es handelt viel gejcheidter, 
Ernſt Heiter. 


— wer launig it! — 


Handels- Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 4. April 1902. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
aktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den 
erkäufer vergütet. 
Weizen: inländ. hochbunt und weiß 745 Gr. 181 ME, 
Roggen: tranſito grobkörnig 714 Gr. 105 Mt. 
Gerſte: inläudiſch große 686 Gr. 125 Mt. 
iden: tranſito 137—157 Mk. 
Hafer: inländiſcher 148—152 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Roh 71 cker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
endement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,50 Mk. inkl. Sack bez. Rendement 88% ab Lager 
Neufahrwaſſer 6,5 2½ Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 4. April. 

Weizen 170—176 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualitat unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualitat 146—153 Mt. — Gerſte 191 
Qualität 118—124 Ml., gute Brauware 126—132 Mk. 
— Erbſen Futlerware 135 —145 Mk., Kochware 180 bis 
185 Mk. — Hafer 140 bis 142 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 4. April. Kaffee. (Vormbr.) Good average 


Santos per Mai 324% per September 31½, per Dezember 
(Vormit⸗ 


32½, per März 33. 
Hamburg, 4. April. Zuckermarkt. 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I, Produkt Baſis 88% Ren- 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per April 
6,50, per Mai 6,57½, 
7,10, per Dezember 7,30, pr. März 7424. i Ee] 
Magdeburg, 4, April. Zuckerbericht. Komt- 
zucker, 88%, ohne Sack 7,45—7,85. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,30—5,70. Stimmung: Ruhig. Kriſta 
zucker J. mit Sack 27,95. Brodraffinade 1. ohne Faß 28,20. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker I Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per April 6,47½ Gd., 
6,50 Br., per Mai 6,55 Gd., 6,60 Br., per Auguft 
6,85 bez., 6,82½ Gd., per Okt.⸗Dez. 7,17½ bez, 7,15 
Gd., per Jannar⸗März 7,37½ Gd. 7,42 Br. Schwächer. 
— Wochen⸗Umſatz im Rohzuckergeſchäft 103 000 Zentner. 
Köln, 4. April. Rüböl loto 59,50, per Mai 


58,00 Mt. — 
Schueider⸗Alademie, 


O., Rothes Schloß 2, 


givid ide 


erlin 
Prämiirt Dresden ae Berliner Gewerbe = Aug: 
ſtellung 1879. 


+ Prämiirt mit der goldenen 
Neuer Erfolg . Rebell in m ch 1897 
und goldenen Medaille in England 1897. — Größte, 
älteſte, 9 und mehrfach preisgekrönte Fachlehran⸗ 
ſtalt der Welt. Gegründet 1859. Bereits über 28 000 
Schüler ausgebildet. Kurſe von 20 Mark an beginnen 
am 1. und 15. pe Monats. Herren, Damen: und 

“ Stellenvermi nr toftenlog, 

ie Direktion. 


Propekte gratis. 


Unübertroffen in Güte, 
Nährwerth, Wohlgeschmack 
und Verdaulichkeit. 


zeit wenig an; allein die große Zahl der modernen | "= 


Stubenmenſchen muß fih nach dem Grundſatze 
richten: Man wechsle nicht ſchnell mit der 
Kleidung. Im Herbſte lege man ſo ſpät wie 


möglich die Winterkleidung an und im Frühjahr 5 


ſo ſpät wie möglich ab. Das hat ſeinen Grund 
in der Macht der Gewöhnung. 
dichtere Abſchließung der Haut von der Luft 
vermittelſt der Winterkleidung iſt ſie oft ver⸗ 
weichlichter geworden als im Sommer. Außer⸗ 
dem iſt im Frühjahr der Kontraſt zwiſchen den 
ſchon warmen Sonnenſtrahlen und der noch 
kalten Erde am größten. 


Durch die] 


_ Unibertroffen zur Haut- und Schönheitspflege 


| <MYRRHOLIN-SEIFE 


sowie als beste Kinderseife Aratlich empfohlen. 


"u; 
ro 
. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauerf 
Hüh neraugenmittel, d. i. 10 Gr. 25 proz. Sali 
co llodium mit 5 Zentigr. Haufextrakt. Flaſche 60 
Nur echt mit der Firma: Kronen : Apotheke Ber 
Q epot in den meiſten Apotheken. 


pr. Auguft 6,85, per Oktober ; 


al o Fe a 


Mädchenſchule (Mädchen⸗Mittelſchule) 


i DER a ` EIN j ` x per 


MEA 


"Nur kurze 


Belanntmachung. 


Nach einer Mitteilung des Königl.]! 
„Provinzialſchulkollegiums in Danzig | FR 
wird der Tatholiihe Präparanden: | 0 
kurſus in Thorn nunmehr beſtimmt K 
am 1. Mai d. Js. eröffnet werden, | IES 
Die erforderlichen Räumlichkeiten find | iZ 
bereits in einem ſtädtiſchen Gebäude | INT 
gemietet worden. % 

Weitere Meldungen von Teil- 
nehmern werden bis zum 20. April er.] 
noch jederzeit von der unterzeichneten e 
Schuldeputation entgegen genommen.] 


Thorn, den 27. März 1902, 


Die Schuldeputation. 
Bekanntmachung. 


Der monatliche Hauptmarkt für] 
4 55 und ſämtliche viehgattungen 
det im ſtädtiſchen Viehhof Thorn am] 


Donnerstag, den J. Mai er., 
ſtatt. 
bon, den 18. März 1902 


Der Magistrat. 6 
Höhere Mädchenschute E 


und Lehrerinnenseminar 232 
zu Thorn. 


nfang des neuen Schuljahres 
Bien ag, den 8. April, vormittag 


Aufnahme für die unterſte Klaſſe 
Sonnabend, den 5. April, vormittag 
10 bis 1 Uhr, für die übrigen Klaſſen 
Montag, den 7. April, vormittag 
10 bis 1 Uhr. 

Frühere Schulzeugniſſe, Impfſcheine, 
von Evangeliſchen auch der Taufſchein 
ſind vorzulegen. 

Die Aufnahmeprüfung für das 
Seminar beginnt Montag, den T. 
April, vormittag 10 Uhr. Die An⸗ 
meldung dazu muß bis Sonnabend, 
den 5. April, mittags ſchriftlich oder 
mündlich ſtattfinden unter gleichzeitiger 
Vorlage folgender Papiere: 1. Tauf- 
ſchein. 2. Wiederimpfſchein. 3. Ge⸗ 
ſundheitszeugnis. 4. Letztes Schul⸗ 
zeugnis. 

Für auswärtige Schülerinnen können 
geeignete Penſionen vom Unterzeich⸗ 
neten nachgewieſen werden 


Der Direktor 
Dr. Maydorn. 


Die Anmeldungen neuer Schüle⸗ 
rinnen zur Aufnahme in die Bürger: 


Spottbillig 


verkaufe, ſolange der Vorrat reicht, die noch 
vorhandenen Schuhwaren. 


Binnen kurzem 


it! 


Geschäftsverleyung. 


Einem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend 
mache die ergebene Mitteilung, daß ich vom 1. April 
d. Is. mein 


Spezial⸗Schuhwarengeſchäft 


nach Breiteſtraße 26 ſchrägüber der Konditorei 
von J. Nowak unter der Firma M. Bergmann 
verlege. 


Ich bitte das mir geſchenkte Vertrauen auch nach 
meinem neuen Geſchäftslokal übertragen zu wollen. 


Hochachtungsvoll 
M. Bergmann. 


offeriert zu 
aussergewöhnlich billigen 


Preisen 
in einfachſter bis zur eleganteſten 
Ausführung. 


ganz bedentenden Sehnhwarenhanse nach Berliner Chik. 


Julius Duppke, Serberſtraße 3335. 


i ZEL 
éa 


Oskar Klammer, 


THORN III, " 


Mechaniſche Werkftatt. 


6 

Ti 

\ ara 8 Neu-Eröffnung 
A 


etage ang Brant ma Ni Baterrh, 1 8 nn 
57 5 3 d 

Malz Extrakt mit Eiſen RR ee welde bei A late 

| H X armit lajar a, wer 12 b cb c 2 

Malz⸗& ztraft mit Felt 1 i ran ieia en u 55 45 

& bie Knocheu bildung bei 2 FI. M. 1.—. 

“meringa Seine Apotheke, aden Bb. Stad id 


Rieberlapen in faf fänstitchen Ayok den uud größeren Drogen handlungen. 
asana — — ne eD ear 


mas: um: Ede Apotheken. Moder: — en 
werden den Sommer über r e N 7 7 e N 


8 zur ſicheren Aufbewahrung SS 
N gegen Motten und Feuerſchaden X 
N angenommen bei 


O. Scharf, 


Kürſchnermeiſter. 
Abholen auf Wuuſch. 


erhält man durch Anwendung der 


weltberühmten amerikanischen 
prillani-Wlanzstärke 


Fritz Schulz jun. Aktiengesellschaft, 


k — Leipzig 
F 1 Sp Sait ieie ` Wel nape leicht und sicher mit jedem Piätteis:n, 


Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
nn ſauber und billig, 


Brücken und Breiten traße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 


Sonnen- und Regenschirmen. 
Reichhaltige Auswahl in 


r ACER? nn 
Nur ächt mit Schutzmarke | 
„Globus.“ 


— ͤ —— — —— S Tr— 
In Packeten a 20 Pfg. 
überall vorrätig. 2 


nehme ich am 
Montag, den 7. April, 
von 9—1 Uhr 
in der Aula entgegen. (Schulhaus 
Gerechteſtraße). 

Anfängerinnen haben den Impf⸗ 
ſchein, die evangeliſchen auch den Tauf- 
ſchein vorzulegen. Die von anderen 
Schulen abgehenden Schülerinnen 
wollen ihre deutſchen Hefte mitbringen. 
Aufſätze und Diktate). 

Die Schule beginnt wieder Diens⸗ 


tag, den 8. April. 3 
Spill, Reftor. 


Kuaben⸗Mittelſchnle. 


Die Aufnahme findet ſtatt am 


Montag, den 7. April 
Dienstag, den 8. April, 


von 9—12 Uhr im Simmer Nr. 8. MM 


he n onne f an Ric, Siebengebirge, 
Sanatorium fr Lungenkranke 


I Herrliche Lage hoch über dem Rheine, mitten im Walde. Erprabtes $ 
 Heliverfahren auf hygienisch - diätetischer Grundlage. Freiluftkur. B& 
Hi Regelmässige Eriolge. Vellkommenste Einrichtung. Elektrisches 
j Licht. Warmwasserheizung, vorzügliche Ventilation, Lift. 90 
Zimmer, Mässige Preise. Winter und Sommer geöffnet. Auskunft 
und Prospekte durch den dirigirenden Arzt Dr. med. K. Meissen, 
Hohenhonnef am Rhein. 


Werkstatt für Polsterarheiten 
und Dekorationen. 


Neuanfertigung wie Aufpolstern und Repa- $ 
raturen von Sophas, Sesseln, jeder Art Ma- 
tratzen, Anbringen der Gardinen, Per tieren 
und Rouleaux, Anfertigen von Marquisen und 
Wetter rolleaux 
schnell, gut und allerbilligst. 


F. Bettinger, Strobandsirasse 7. 


Ber: 24: 1 15 v. 12i 

Nahm d ieni l de e ahnt 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. Wilhelms latz 4, ll, Eta f 
Köhler: Nähmaschinen, 7 Zimmer . Nebengelaß, * 


Mingſchiffchen, 1, April oder ſpäter zu vermieten. 
Köhler's V.S., vor- u. rüdw. nähend, Näheres bei Dr. Saft, Wilhelmsplatz 4 
zu den billigten Preiſen. — nn 


S. Landsberger, age. Culmerſtraße 1 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
e eh Linde Westpr. 

Dr. J. Schlimann. 


$a Magerkeit - 


Am erſten Tage werden nur ſolche Leilzahlungen Bel⸗Etage v. 1. 4. 1902 zu vermieten, 
Knaben, welche in eine der beiden monatlich von 6 Mark an. (Für ruh. Mieter paſſend.) A. Preuss. 
unterſten Klaſſen kommen wollen, am F ET EHRE S. 


Reparaturen ſauber und billig. 


Trockenes Nleinholz, Schillerſtraße 8 


unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. | ift eine herrſchaftliche Wohnung II. 

A. Ferrari, Holzplap a. d. W.] Etage und Schillerſtraße 10 if 
Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: eine Wohnung III. Etage vom 
Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 1. April zu vermieten. Näheres bei 


Herren Lissack & Wolff. 
a Laden . Altstadt. Markt 29 


Brückenſtraße 40 zu vermieten 
Näheres im Mollferei⸗Keller. it An ee IE, Eine nh 


Breiteſtraße "here Del A, weer 
iſt per 1. citet zu e 14 : Baderſtraße 24 


BR volle Körperformen durch 
unſer Orient⸗Kraftpulver, preisgekrönt 
goldene Medaille paris 1900 und 
Hamburg 1901, in 6—8 Wochen bis 
30 Pfd. Zunahme. Streng reell — 


kein Schwindel. viele Dantjchreiben. 


Beste und zuverlässigste | Fk Sarton mit Bebeaussanweiung 
nahme exkl. Porto. 
Samen = Kulturen Eugienifches Inftitut 


A Samen . Ð. Franz Steiner & Co., 
3 ager: Berlin 84, Königgräßerftr. 69. 


B. Hozakowski, | Asthma 


zweiten Tage alle übrigen aufge- 
nommen. Letztere baten Schreib ⸗ 
materialien mitzubringen. 

Von Anfängern iſt der Geburts⸗ 
und Impfſchein, von denjenigen evan⸗ 
geliſchen Bekenntniſſes auch der Tauf⸗ 
ſchein, von den aus anderen Schulen 
übergehenden Schülern ein Ueber⸗ 
weiſungs⸗ Zeugnis, die zuletzt ver- 
wendeten Schulbücher und Heſte und, 
wenn ſie vor 1890 geboren ſind, der 
Wiederimpfſchein vorzulegen. 


Lindenblatt. 
Vom 1. April d. Is. 


wohne ich N 4 1) ein Laden, it vom 1, Oftober ab die 1. Etage 
Brüceenſtraße 17 1 Br ‚se Bronchiol- gg eee, E eereke 
2) eine herrſchaftliche Wohnung ET TEE TEE TFT EE 

neben Hotel „Schwarzer nnn 


II. Etage. Kl. eleg. Wo nun 

^: Kirschstein. zu verm, fab 1 Hi U. g 
Der grössere Laden . 

Seglerſtraße 50 mit kompl. Laden: Wohnung 


1 und Wohnung iſt vnm von 5 — 7 Bimmer, I. Etage, wit 


. April anderweitig zu vermieten. $ 
alkon und allem Zubehör vom ME 
Näheres Gegteritrağe 11, a tober — vermieten Tuchmacherſtr. 2 


Großer Laden 2 gut möbl, Wohn- 
Si Ao koene. des a. und Schlafzimmer = 


Anker- erg 


j M in Tafeln 
Fröbelſcher Kindergarten allnüberirofjener Kafft⸗Zuſatz isare 


befinden ſich jetzt Gerechteſtr. Nr. 2 II 1 Ueberall zu kaufen! j . 0 121 

beende ae, Ha e e- ApOTROkO A, Parton, 
Clara Rothe, M 

Inftituts:Dorfteherin. Bronchiol-Geseilschaft m. b. X. 


' 7000 Mk. 35% Berlin N. W. 7. 


auf erſtſtellige Hypothek ſofort zu ze⸗ *) Bestandteile: Blätter der 
dieren. Augebote unter W. L. in Tabakspflanzen, Cannabis indica, 
die Geſchaͤftsſtelle d. Ztg. Datura stramonium, Anisöl, Sal- 


Send n „Wechſeldiskont, Betriebs: o 
und Hupotheken⸗ Kapital ze ſtreng Rei che De Mapp pea 
rau Kramer, Leipzig, 


N in 2 
B rüderstr. 6. Auskunft geg. 30 P 


Adler“. 
Dr. Jaworowiez. 


Meine Wohnung, 
Monzeſſ. Bildungsanftalt 


für Kindergärtnerinnen und 


Ciyareiten” 


3| gos. gesch. No. 43 751. Praeparat 

nach Dr. Abbot, Erhältlich in 

it | vier Mischungen à 10, 20, 50 und 

b 100 Stück. 

reis p. 10 Stäck 50, 75, 1,09 1,50 
in 


mit Burſchengelaß sofort zu m 


esucht. Offerten unter Chifft 
elisabelhstr. 16,1. et. C. N. . e 
ijt ein geräumig helles Vorder zimmer. öũ⁊ñ—»p»᷑ —————— 
welch. ſich ve gut. Lage Di oud | Möbl. 5 im. zu verm. Schillerſtr. 4, II! 


4e. 93... au veom Höft. Simmer für 15 MI. Bu erf 
Eine Stab p Witkowski; Schuhgeſch, Breiteſtr. 2! 

EM aii und ein möbl. Simmer öbl jerie 51 et: 

von ſogleich zu vermieten. mo ie es ımm h iR: 

ee u mit ſchöner Ausſicht zu ver eten 

1 wohnung zu verniet, Brülckenſtr. 22. Al ädti der ur t. 8 


THE FINANGIAL AND COMMERCIAL BANK, LIMITED. 


NANZ- & HANDELSBANK) 
Capital, £ 300 — * Paid. Aktienkapital RM. 6 000 000 Vollbezahlt. 


28, Clemens Lane, Lombard Street, LONDON, E. C. 
Telegramm-Adresse: AMIRALAT, LONDON. w 
AN- und VERKAUF von Werthpapieren an der LONDONER 
Börse, BELEIHUNG von simmtlichen an Londoner und Berliner 
Börsen kurshabenden Werthpapieren bis 94 „. des Kurswerthes, 
Lombardzinsfuss von & PC. andef. Aoniokurrenteröjffnung, Wechsel- 
Aiscontirung. Tägliche Kursberichte, Anfragen über alle an der 
Londoner Börse ponnani e Pieces werden ah erde 3 


duch beriag, Mannheim 


Ysrael. Neligionsiónle. 


Die Aufnahme neuer Schüler und 
Schülerinnen findet Sonntag, den 6. 
April, morgens 9½ — 11 Uhr im 
Sitzungszimmer des Gemeindehauſes 


ftatt, Dr. Rosenberg 


Das S. Simon'ſche en gros 


Material- und 
Kolonial-Warenlager 


wid zu ermäßigten Preifen 
ausverkauft. 
Komptoir: Gerberſtraße 20. 


Gustav Fehlauer, 
Verwalter des 8. Simun’fhen Nachlaß⸗ 
Konturjes. 


Ein russischer Zolldeklarant 


mit guten Referenzen, der eventl. auch 
die ruſſiche Korreſpondenz zu erle- 
digen hätte, wird zum ſofortigen An⸗ 
tritt geſucht. - 
Offerten nimmt entgegen 
A. Glaser, Endtluhnen. 


Für ein Speditions-Geschäft 
wird ein tüchtiger Erpedient mit ge- 
diegenen Waren: und TCariftenntnifjen 

eſucht, der die Revifionen und An: 
Ans von Solldeklarationen ſelbſt⸗ 
ſtändig zu beſorgen verſteht. 
Offerten nimmt entgegen 
A. Glaser, Eydtluhnen. 


Malerlehrling. 


Knabe achtbarer Eltern, findet als 
Lehrling Stellung. $ 
G. Jacobi, Malermeiſter 


Junge Damen, 


welche die feine Damenſchneiderei, 
ſowie ſolche, welche nur das Zeichnen 
und Zuſchneiden erlernen wollen, 
können ſich melden. 
M. Orlowska, 
akad. geprüfte Modistin 
Gerſtenſtraße 8, I. 


Ein Lehrmädchen 
kann ſofort eintreten bei 
J. Hirsch, Hutgeſchäft. 


\ Aufwartemädchen jofort 


gejucht 
Kloſterſtraße 11, III. 


Aufwartemädchen oder Frau ſofort 
geſucht Schillerſtraße 20, II. 


Sigismund Gorski, 


Handſchuhmacher u. prakt. Bandagiſt, 


Thorn, Strobandſtraße Nr. 4. 
Ehemifhe Handſchuhwäſcherei und 
Färberei. 


Lose 


zur 4. Klaſſe, 206. Pr. Lotterie ſind 
bis Dienstag, (8.) einzulöſen. Kauf⸗ 
loſe kann noch abgeben. 


Dauben, Kol.£otterie-Einnehmer. 


Ein gebrauchtes Fahrrad s 


Culmerſtraße 5. 


billig zu verkaufen 


von ſofort zu verpachten auf 
Gut Czernewitz bei Thorn. 


Bücher für 


Gast- und nehankwirk 


zum Eintragen der 


Ruhezeiten 


nuch gesetzl. Vorschrift 
halte ich vorrätig. 


J. Westphal, 


chmiede c 


Einem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend teile 
ergebenst mit, dass ich am 1, April cr. das den J. Wardacki’schen 
Erben gehörige 


»>>535># Lager von e eee 
Eisen-, Stahl-, Kurzwaren, Werkzeugen, Xaus- u. Küchen- 
Gerätschaften, sowie Kohlen, Zement, Baumaterialien etc. 


käuflich erworben habe und dasselhe unter der bisherigen Firma 


J. Wardacki 


auch weiterhin führen werde. 
Gleichzeitig empfehle mich bei Ankauf von 


* se landwirtschaftlichen Maschinen und Geräten, se *. 


worin ich Vertretung bestrenommierter Firmen habe. 


Ich werde stets bemüht bleiben, durch prompte und reelle 
Bedienung, 


Anforderungen in jeder Hinsicht gerecht zu werden, und bitte 
höflichst um gütige Unterstützung meines Unternehmens. 


Hochachtungsvoll 
W. von Broekere, 


in Firma J. Wardacki, 
Thorn, Breitestrasse No. 19. 


sowie durch Lieferung von Waren in nur besten \ 
Qualitäten bei billigster Preisstellung allen an mich zu stellenden » 


Der Grosse Preis von Deutschland 
Grand Prix de la République, Meisterschaft von Europa 
und andere grosse Rennen wurden im letzten Jahre 


auf „Brennabor“ gewonnen. 
Brennabor ist das Ideal aller Radler! 


K PY N 
USE O) 


6 Tenzuntserich, 


Uniformen und ww 
ý 


bitte 


47 {une nachmittags und 


Ausrüstungsstücke 


in sorgfältigster Ausführung 
empfiehlt 


B. Doliva, Artushof. 


im „Thorner Hof“. 


Tanzlehrerin. 


Carl Bonath 


Photogreph.-artistisch. Atelier 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gəmalte Porträts 
u. Vergrösserungen‘ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie., 


* D 
REN 
N hi Me EHE; 


Oskar Klammer, Thorn III. 
nu ⏑ 2272 0 2 


| 
4 Mein Tanzunterricht beginnt am 
12. April in Thor, und er- 
meldungen am 11. April von 
am], 
12. April von 11—1 Uhr vormittags | ® 


| Elise Funk, 
EF 


5 


Hermann dans windt 


zu Schöneberg bei Berlin 
hat endlich technisch gesiegt; 


denn sein früher schon nach theoretischer Darlegung von unserem 
Chef des Generalstabes der Armee und von dem berühmten 
Physiker, Excellenz Prof. v. Helmholtz s. Z. anerkennend beurtheilter 


Flugapparat ohne Ballon ist jetzt schon im Stande mit Menschen 


in die Luft sich zu erheben, so dass der Zeitpunkt seiner gewerb- 
lichen Verwerthung heute schon abzusehen ist und der Erfinder 
daher jetzt, wie es auch bei anderen soliden Unternehmungen mit 
zweifellos erscheinender Gewinnaussicht zu geschehen pflegt, neu 
hinzutretenden Theilnehmern auch sofort 5 % Verzugszinsen 
und ausserdem 


für je 100 Mark bis zu 300 Mark 
für je 1000 Mark bis zu 3000 Mark 


von dem zu erwartenden Reingewinn zurückzahlt, oder bei 
späterer Umwandlung des Unternehmens in eine Handelsgesell- 
schaft diesen Gewinnwerth beim Ankauf von Aktien oder dergl. 
schon in Anrechnung bringen lässt. Das unterzeichnete Comité 
hat am 23. 2. 02. in corpore die Ganswindt'schen Flugexperimente 
mit drei fertiggestellten Flugapparaten verschiedener Grösse selbst 
geprüft und ausserdem auch noch die Kraft-, Hebe- und Gewichts- 


Verhältnisse dieser Apparate genauestens untersuchen lassen und 


ist nunmehr von dem Erfolg des Ganswindt'schen Flugapparates 
vollständig überzeugt, auch kann dasselbe alle anderen Ganswindt- 
schen Erfindungen, insbesondere die von verschiedenen Mit- 
gliedern selbst gefahrenen Drahtachsenfahrräder als 
praktisch sehr vortheilhaft brauchbar, namentlich auch Fabrikanten 
zur Entnahme von Licenzen bestens empfehlen. Sollte also 
angesichts solcher unzweifelhaften Beweise dennoch Jemand 
über diese Erfindungen etwas Herabwürdigendes behaupten, so 
beruht das entweder auf Irrthum oder Böswilligkeit. 


1 Bethelligungssummen 
# für Antheilschuldscheine zu 2100 Mark oder à 1000 


‘stellen einzusenden: entweder an die 
„Firma Hermann Ganswindt zu Schöneberg bei 
N Berlin,“ oder an die 
„Deutsche Bank, Depositen-Casse P, Berlin, Pots- 


Schöneberg bei Berlin,“ worauf die Einsendung der ent- 
Msprechenden Antheilschuldscheine mit Zinscoupons erfolgt. Vor- 
läufiges Anlagekapital 300000 Mk. Ausser Comitemitgliedern 
haben sich in letzter Zeit auch schon eine ganze Reihe anderer 
Personen unter den vorstehenden Bedingungen mit Kapital 
ğ betheiligt, so z. B. folgende: Herr O., Kaufmann in Neustadt in 
Westpr. 200 Mk.; Frl. R. in Hirschberg i. Schl. 1400 Mk.; Frau 
AR. in Berlin 100 Mk.; Frl. v. B. in Cassel 100 Mk.; Herr N. 
k Regierungsrath in Mainz 1000 Mk.; Herr M., Pastor in Kösen 
#100 Mk.; Frau v. H. in Remagen 100 Mk.; Herr M. in Cochem 
100 Mk.; Frau S. in Friedrichshagen b. Berlin 1000 Mk.; Herr 
Dr. M., prakt. Arzt in Rommerskirchen 200 Mk.; Firma L., Bank- 
geschäft in Berlin 100 Mk.; Herr S. in Langensalza 100 Mk.; Herr 
D., Pastor b. Stargard i. Pom. 100 Mk.; Herr G., Gutsbesitzer in 
Grunau Bez. Liegnitz 200 Mk.; Herr F. in Friederickenhof bei 
Dieckow Neum. 100 Mk.; Herr R. in Schöneberg b. Berlin 1000 Mk.; 
Frau v. D., Baronin in Kevelaer 100 Mk. u. s. w. u. s. w. 
Näheres siche in den bedeutendsten Berliner Zeitungen vom 9. 
und 16. März, von welchen Herr Ganswindt einen Separatabdruck 
auf Wunsch gratis zusendet. k 


“Die Luftschiff-Industrie nimmt jetzt 
Heinen gewaltigen Aufschwung; man be- 
ätheilige sich also rechtzeitig an der 
geeignetsten Stelle: 


Das Comité zum Schutze und zur Förderung der 
d Erfindungen von Hermann Ganswindt zu Schöneberg bei 
| Berlin: 
Georg Bär, Hauptmann der Landwehr, Fabrikbesitzer, Zschopau. 
Hugo Brüning, Redakteur u. Mitinhaber des „Schöneberger Tage- 
blatt“, Schöneberg b. Berlin. Richard Dost, Landwirth u. Schrift- 
steller, Berlin. G. Fischer, Kgl. Baurath, Breslau. Dr. Carl Fuchs, 
Schriftsteller, Danzig. Carl Freiherr von Gersdorff, Kgl. Kammer- 
herr, Rittergutsbes. und Majoratsherr, Ostrichen b. Seidenberg 2, 
Ob.-L. Dr. phil. Mark Günsburg, Berlin. Ernst Haas, Kaufmann, 
Wertheim a. Main. Georg Heygster, Apothekenbes,, Schöneberg 
b. Berlin. Dr. Paul Jacob, prakt. Arzt; Charlottenburg. Gotthilf 
§ Konietzko, Pastor, Lübeck. Friedrich Kürschner, Professor, Unter- 
9 entfelden b. Aarau. Franz Plöttner, Architekt, Heimgarten-Bülach, 
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(12. Fortſetzung.) 

„Mutter, Mutter!“ rief Gerhard. „Du haſt mir zum 
zweiten Male das Leben geſchenkt — es ſoll fortan nur Dir 
geweiht ſein!“ 

„Na, na!“ lächelte die Baronin unter Thränen, ihm auf 
die von einem zarten Vol Fart bedeckten wächſernen Wangen 
N „Das wird fih finden — und wir reden noch dar- 
über.“ 

Gerhard hörte im Moment nicht recht auf ſie, mit einem 
neuen Gedanken beſchäftigt. 

„Vater iſt indeſſen wohl nach Büſing zurückgekehrt?“ 
fragte er jetzt leiſe. 

8 war merkwürdig, wie ſich das Antlitz dieſer engels- 
milden Frau jedesmal jo zu jagen verſteinerte, wenn fie die 
Wirklichkeit oder ein zwingender Gedanke dem Gatten gegen- 
überſtellte. Es war da für Jedermann ſofort zu erkennen, 
daß die Baronin Cornelia Kieswetter in ihrer Ehe kein 
Glück genoß. 

„Vater iſt ebenfalls noch hier.“ 

„Hier im Hauſe?“ 

„Erſchrick nicht! Ich ſagte Dir ja — auch er hat Dir 
verziehen.“ 

„Verziehen?“ .. .. Gerhard glaubte ſich eine lebhafte 
Vorſtellung davon machen zu können. Er kannte ihn ja ſo 
gut, den Vater — den Mann, der als Regimentskommandeur 
ob ſeiner Strenge von Mannſchaft und Offizieren wie der 
böſe Geiſt gefürchtet und gehaßt und ſchließlich eben ſeiner 
berüchtigten „Schärfe“ wegen mit dem Range eines General- 
majors in „Disponibilität“ verſetzt worden war. 

Die Baronin, die deutlich genug in der Miene ihres 
Sohnes leſen konnte, erklärte ihm raſch, daß Profeſſor Willers 
zunächſt nur ihr den Zutritt zu ihm geſtattet habe, und daß 
der Vater anders es ſich gewiß nicht hätte nehmen laſſen, 
den Wiedererwachten zugleich mit ihr zu begrüßen. 

Gerhard dankte ihr für dieſe fromme Lüge mit einem 
neuen A Handkuß. 

„Mit Dir zugleich bei mir, angebetete Mama? Das 
hätteſt Du ja gar nicht zugegeben, Du, deren Verzeihung 
etwas mehr als eine Form iſt. Du haſt mir, beſſer geſagt, 
nie etwas zu verzeihen gehabt, weil auch in dem Schmerze, 
den ich Elender Dir zugefügt habe, Deine Liebe zu mir nie 
wankte. Hätte ich daran zweifeln können, ſo wäre ich heute, 
in dieſen wehmuthsvoll ſeligen Minuten, bekehrt worden, da 
Du trotz Allem, was Du durch mich gelitten, nicht den 
Schatten eines Vorwurfes für mich hatteſt.“ 

iae ftreichelte ihm das Haar und zog ihn abermals 
an ſich. 

„Thu' darum Deinem Vater aber nicht Unrecht! Wenn 
er Dir Vorwürfe nicht erſparen ſollte — ſo ſtelle Dich auf 
ſeinen Standpunkt, und ſei gerecht! Ich bitte Dich, thue es 
best u Liebe und bitte ihm die Kränkung ab, wenn er Dich 
beſucht.“ 

„Ja, ja — Alles, was Du willſt, Herzensmütterchen! 
Um Deinetwillen nähme ich eine Hölle auf mich.“ 

„Es wird ſo ſchlimm nicht werden. Für das Erſte iſt 
er ſich ja doch bewußt, daß er Deiner Verfaſſung noch alle 


(Nachdruck verboten.) 
Schonung ſchuldig iſt, und wenn Du ihm die richtigen Worte 
giebſt. .. Ja, damit ich es nicht vergeſſe, will ich Dich 
gleich auf einen wichtigen Punkt aufmerkſam machen! Hüte 
Dich vor Allem, ihn an ſeine militäriſche Vergangenheit zu 
erinnern und ſeinen Generalstitel zu erwähnen.“ 

„Wie? Das war doch immer ſein höchſter Stolz!“ 

„Eben deshalb,“ entgegnete die Baronin mit einem 
ſchweren Seufzer. 

„Ich verſtehe Dich nicht ganz . ..“ 

Nach einiger Ueberwindung erklärte ihm die Mutter 
mit gepreßter Stimme den Zuſammenhang. Der Freiherr 
Joachim v. Kieswetter hatte die Ereigniſſe im Vaterlande 
vom April des vorigen Jahres mit ſteigernder Erbitterung 
verfolgt. Als der General v. Gagern, der Führer der Hefji- 
ſchen Truppen, bei Kandern von den Badener Freiſchaaren 
meuchlings erſchoſſen worden war und ſodann das Blutbad 
ſtattgefunden hatte, welches einen Theil der Inſurgenten 
über die ſchweizer Grenze, den anderen nach Freiburg zurück⸗ 
gejagt hatte, war der „General z. D.“ zu dem Entſchluſſe 
gekommen, vom Landesherrn ſeine Reaktivirung zu erbitten, 
um ſich an die Spitze eines Regiments zu ſtellen, welches 
fi unter feiner Führung den Namen einer Zuchtruthe für die 
„verruchte Rebellenrotte“ verdienen ſollte. Schon hatte er 
ſich dazu gerüſtet, dem Großherzog dieſe Bitte perſönlich 
vorzutragen, — als ihn die Nachricht ereilte, daß fein ein⸗ 
zoger Sohn, ſein Gerhard, mit einem Dutzend heidelberger 
Genoſſen bei Kandern unter der Heckerſchen Freiſchaar mit⸗ 
gefochten habe und mit den nordwärts Zurückgeworfenen in 
Freiburg eingeſchloſſen worden ſei. Da hatte der alte Soldat, 
vielleicht zum erſten Male in ſeinem ſtets der Dienſtpflicht 

eweihten Leben, geweint — fürchterlich geweint und dem 

obne einen Fluch nachgeſchleudert, der in der jchiwergetroffe- 
nen Mutter den letzten Reſt von Neigung für den harten 
Mann erſtickt hatte. Dann hatte er feierlichſt ſeine Generals⸗ 
uniform abgethan und ein Geſuch niedergeſchrieben, mit dem 
er ſich — den endgültigen Abſchied erbat. 

„Dieſen Fluch habe ich deutlich geſpürt, als hätte ich 
ihn vernommen,“ ſagte Gerhard leiſe. „Ich war gewiß, nie 
mehr ins Vaterhaus zurückkehren zu können, mich nie mehr 
feinen Sohn nennen zu dürfen.” 

„Und der Gedanke an mich ...“ 

„Hat mir die Seele zerriſſen. Aber nie hätte ich mir 
träumen zu laſſen gewagt, daß Du mir bei irgend wem 
noch einſtens Gnade auszuwirken vermöchteſt. Ich ſelbſt 
kam mir mit einem Male auch, ſchrecklich erwacht und er- 
nüchtert, wie ein todeswürdiger Verbrecher vor — todes⸗ 
würdig wenigſtens in den Augen Derjenigen, die mich nur 
nach den ſichtbar gewordenen Thatſachen beurtheilen konnten; 
ſie von dem Entſchuldbaren, Irrthümlichen und Falſchen 
in der Erſcheinung meines Thuns jemals überzeugen zu 
können, daran verzweifelte ich in meiner damaligen Stim- 
mung vollſtändig.“ 

Gerhard küßte die ſauften Mutterhände und hielt ſie fejt, 
um über dieſem Heiligthum ſeine umfaſſende Beichte ab- 
zulegen. Jetzt ſtanden ihm — bis zu einem gewiſſen Punkte 


E feine damaligen Erlebniſſe und Empfindungen ja mit 
voller Deutlichkeit vor Augen. Da ſah er jenen Hitzkopf 
Heinrich von Trendelberg vor ſich, den halbverbummelten 
Korpsbruder, der in Freiburg und Heidelberg ſchon alle 
möglichen Wiſſenſchaften ſtudirt oder eigentlich nicht ſtudirt 
hatte und mit ſeinen mannigfachen Talenten — als be⸗ 
rühmter Schläger, Kneipgenie, Freiheitsdichter, Sänger, 
Redner, und nicht zuletzt als geborener Ulkorganiſator und 
Schauſpieler von einer geradezu bewundernswerthen Ver- 
wandlungsfähigkeit großes Anſehen genoß. Der junge Baron 
hatte ſich an dieſes bemooſte Haupt mit verhängnißvoller 
Neigung angeſchloſſen, beſonders in den ſpäteren Semeſtern, 
als ſein einſtiger Leibburſch Alfred Voß mit dem errungenen 
Doktortitel die Heidelberger Univerſität verlaſſen hatte. Die 
Märzereigniſſe von 1848 befruchteten die unbändige Thaten⸗ 
luſt Heinrich v. Trendelbergs in der ausgiebigſten 1 7 8 
Nächſt dem Verlangen, als gefeierter Tribünenheld eine Rolle 
zu ſpielen, war die Sehnſucht nach einem prickelnden Aben⸗ 
teuer als geheimnißgeſättigter „Verſchwörer“ das treibende 
Element in ihm; und gedachte er einerſeits der dunklen 
Wirkſamkeit jenes „Tugendbundes“, der ſich vier Decennien 
zuvor die deutſch-nationale Erhebung wider das napoleoniſche 
Joch zum Ziel gelebt hatte, jo lockten ihn anderſeits die 
Nachrichten aus Wien zu dem Plane, nach dem Muſter der 
dort eben errichteten „Akademiſchen Legion“ ein Studenten⸗ 
Bataillon ins Leben zu rufen. Günſtige Verbindungen, die 
er mit Freiburg anzuknüpfen verſtand, bewogen ihn dann, 
ſich für das zweite Projekt zu entſcheiden, und ſeine üppige 
Phantaſie ſah ſich bereits als unbeſtrittenen Oberbefehlshaber 
über die geſamte akademiſche Jugend der beiden Landes- 
univerſitäten, obgleich er kaum zwei Dutzend von Anhängern 
gewinnen konnte. Den Freiburgern ſchwor er zu, ganz Heidel⸗ 
berg ſtände bei ihm, daſſelbe verſicherte er den Heidelbergern 
von den Freiburgern — und da er ſelber immer das mwiri- 
lich glaubte, was er den Anderen vorſchwefelte, zweifelte er 
nicht einen Augenblick an dem . aller ſeiner Vor⸗ 
jäße, obwohl dieſelben nur ganz nebelhaften Ideen ent- 
ſprangen. Der Streit der liberalen großdeutſchen Partei 
im Lande mit den radikalen Elementen, die von der Re⸗ 
publik faſelten, ſchien ihm ſeiner „Akademiſchen Legion“ zur 
Unterſtützung des ſchwarz-roth⸗goldenen Banners zu be- 
dürfen. So zog im April auch wirklich mit einem Häuf⸗ 
lein Heidelberger aus, mit ſeinen Freiburgern — die noch 
minder zahlreich waren — in Karlsruhe zuſammenzutreffen, 
wo man mit Hülfe der Ständekammern das Mandat zur 
Organiſation der Studentenlegion zu erlangen hoffte. Und 
als Herr v. Trendelberg — der Revolutionär aus Abenteuer⸗ 
luſt — in Karlsruhe gründlich abfiel, ſetzte er feine Fahrt ohne 
Weiteres gegen Freiburg zu fort. Den Genoſſen wußte er 
mit ſeiner hinreißenden Rednergabe vorzuſpiegeln, man habe 
ihn in der Hauptſtadt keineswegs gradezu abgewieſen, ſondern 
ſeinen Plänen im Gegentheil Verſtändniß und Sympathie 
entgegengebracht, und dürfe er gewiß auf volle Unterſtützung 
rechnen, wenn fein Vorhaben erft die greifbare Geſtalt ge- 
wonnen habe, welche die Zweifel ſeiner zaudernden Gönner 
zerſtreuen müßte. In Freiburg aber kam es unter der 
kleinen Trendelberg-Schaar, an die ſich die „Akademiſche 
Legion“ angliedern ſollte, ſchon zu einer Meuterei gegen 
den Hauptmann, und außer ſeinem „Leutnant“ Kieswetter 
hielten nur Wenige bei ihm aus, die eben grade ſo intenſiv 
unter ſeinem unmittelbarſten Einfluſſe ſtanden. Wuth⸗ 
entbrannt über den ſchändlichen „Verrath“ der Abgefallenen 
und aus dem in die Brüche gegangenen Projekte nur mehr 
„die wilde Kampfesluſt um jeden Preis“ feſthaltend, warf 
ſich der Tollkopf weiter nach Süden, wo nach ſeiner Ver⸗ 
ſicherung — er hatte immer die „beſte Witterung“ und die 
„zuverläſſigſten Nachrichten“ — „vierzigtauſend Badenſer, 
Pfälzer, Württemberger und Bayern“ zuſammengetroffen 
waren, um der „Regierung eine energiſche Befürwortun 

beim Frankfurter A de aufzuzwingen“. Und wirk⸗ 
lich — am äußerſten Ende des Landes ſtieß man auf ein 
zahlreiches Volksheer: Die Inſurgenten aus dem Seekreiſe, 
welche die Studenten als waffengewandte Jünglinge mit 
Jubel begrüßten. Trendelberg vollzog jetzt ohne Skrupel 
auch den äußerſten Schritt, verbrüderte ſich mit Allem, was 
nur „zum Kampfe“, zur Bewegung rief, und ſo ſtand er 
mit ſeinen Begleitern mit einem Male in einer Linie mit den 
rothen Republikanern, ehe ſich jene über die Ziele ihrer 
Waffengefährten noch recht klar geworden waren. Der Rauſch 
der . Jugendkraft und der Einfluß des Maſſen⸗ 
geiſtes thaten dann das Uebrige. Wer wollte ſich jetzt Ver⸗ 
räther ſchelten und ſich von der Ueberzahl vielleicht gar erſt 
zum Mitthun zwingen laſſen? Und nicht umſonſt war Hecker, 


gegen einen blauen Uniformro 


der ſtattliche Führer, ein großer Redner und Heinrich v. 
Trendelberg ſofort ſein glücklichſter Nachahmer — geredet 
wurde überhaupt ſo viel, und was nur Klang hatte, fand ein 
begeiſterungstrunkenes Publikum — es erhitzte und entzün⸗ 
dete ſich Einer nach dem Anderen — und Alles lag ſich in 
den Armen. — Jeder in feiner eigenen und ſeines Neben- 
mannes Ueberzeugung ein unbeſiegbarer Held, deſſen An⸗ 
blick allein ſchon genügen müſſe, die heranrückenden heſſiſchen 
Soldaten widerſtandslos die Waffen ſtrecken zu laſſen. 

Und wirklich, da ſchien es dieſer General an der Spitze 
der Bundestruppen für unmöglich zu halten, die Freiſchaaren 
auseinanderzuſprengen. Er unterhandelte mit ihnen wie von 
Macht zu Macht — das heißt, der edle Gegner ſuchte den Toll⸗ 
kühnen Vernunft zu predigen und fie von der Ausſichtsloſig⸗ 
keit eines Blutopfers zu überzeugen. Aber man verhöhnte 
ihn, und als er ſein Pferd wandte, zu den Seinen zurück⸗ 
W — trafen ihn drei nachgeſandte Schüſſe in den 

ücken und ſtreckten ihn nieder. 

Fürchterlich war die Rache, welche die erbitterten Trup⸗ 
pen für ihren fo feige und tüctiſch ermordeten Führer nahmen. 
Statt zu den Ne überzugehen, wie es jene Wahn- 
ae nach dem Fall des Generals erhofft hatten, warfen 
75 ie Soldaten mit Kolben und Bajonetten auf die 

egner. s 

Gerhard v. Kieswetter ſtand mit n mitten 
in der Gruppe, aus welcher heraus dem General das tödt⸗ 
liche Blei 1 worden war. Sein, ſeiner 
Kommilitonen und noch vieler Anderer gellender Cnt- 
rüſtungsſchrei über die niederträchtige That dreier Meuchel⸗ 
mörder vermiſchte ſich mit dem Wuthgebrüll der heſſiſchen 
Kolonnen und — mit dem Triumphgeheul der großen Maſſe 
hüben, die da das erſte Opfer ihrer wilden Blutgter 
fallen ſah. 

Was dann weiter vorging, das glaubte Gerhard nur 
wie im erſtickenden Brodem einer ungeheuren Wolke erlebt 
zu haben. Staub und Pulverdampf drangen ihm ins Auge 
und in die Kehle, halb beſinnungslos brannte er ſeine Piſtole 
ab, der vor ihm auftauchte, 
im ſelben Augenblicke kam er zu Falle — von einem Knäuel 
ineinander verbiſſener Streiter niedergeſtoßen. Der Säbel 
wurde ihm in der Hand zerbrochen, ſchwere Stiefel traten 
ihm auf die Bruſt. Die Erde ſchien zu beben unter dem 
hölliſchen Tumult, dem Lärm der Schüſſe, dem Hurrah der 
Angreifer und dem Gezeter der Ueberwältigten, die wie Spreu 
vor dem Winde nach allen Seiten auseinanderſtoben. Mit 
Staub und blutigem Schlamm bedeckt, gelang es Gerhard 
endlich, fih aufzuraffen — ſein Sturz hatte ihn vor dem Tode 
unter den Bajonetten bewahrt — da packte ihn eine Hand am 
Arm — und dieſe Fauſt vollendete ſeine Rettung, indem ſie 
ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt fortriß. Erſt nach einigen 
Minuten mechaniſchen Lauſſchrittes, außerhalb des dichteſten 
Gewühls und des Kernes jener erſtickenden Wolke aus auf- 
gewirbeltem Staub und Pulverdampf, erkannte er in dem 
ſchweiß⸗ und ſchmutztriefenden Geſichte feines robuſten Ye- 
gleiters das feines Freundes Heinrich von Trendelberg . . 

In Freiburg verbarrikadirte ſich der nordwärts geflohene 
Reſt der Revolutionsarmee. Gerhard hätte ſeine Umgebung 
jetzt nicht verlaſſen können, wenn er auch gewollt hätte; aber 
das Schlachtenfieber hatte ihn völlig angeſteckt, die wilden 
. die ihn von allen Seiten umloderten, ließen ihn 
eine Zeit zur Beſinnung. Und wer fragt mitten im Kampf 
gene überhaupt noch, wofür er jih eigentlich ſchlägt! 

a ſieht man nur den „Feind“, den blutlechzenden Gegner 
vor dez und dieſen niederzuwerfen, iſt die nächſte, vom 
Selbſterhaltungstriebe diktirte Aufgabe. Gerhard focht jetzt 
als Verzweifelter, der keine Möglichkeit zum Leben mehr 
vor ſich ſieht. Was ſich die Anderen an Hoffnungen vor⸗ 
gaukelten, das lockte ihm nur ein Lächeln ab. Da liefen ſtünd⸗ 
lich die muthſtärkenden Lügenbulletins durch Lager: Hecker 
ſei mit zehntauſend Schweizern wieder über die Grenze her- 
über, um den 58 ern Erſatz au bringen, und rings im 
Lande ſtröme das angepiegalte olk zuſammen, ſich den 
„Befreiungsheere“ anzuſchließen. f 

In der That erſchien Hecker mit ſeinen aufs Neue zu— 
ſammengetrommelten Schweizern am 23. April vor der 
cernirten Stadt, wurde aber von den Heſſen unter General 
Hoffmann, dem Nachfolger Gagerns, endgültig aufgerieben. 
Und am folgenden Tage erſtürmten die Truppen die Verhaue 
von Freiburg und vollendeten innerhalb der Stadtmauern 
das ſchreckliche Gericht über die Aufſtändiſchen. Nur wenigen 
gelang es, ſich vor dem Tode, fei es im Kampfe, fei es unter 

en Kugeln der Exekutionspeletons, oder vor der Gefangen- 
ſchaft zu retten. Unter ihnen befand ſich auch der Baron, 


und abermals war es Trendelberg, der dies bewirkte, ja, ihm 
die Rettung förmlich aufnöthigte, denn der Verzweifelte hätte 
ein raſches Ende unter der Kugel willkommen geheißen. Er 
hatte es mit Fleiß Ekan — aber im heißen Kampfe nur 
eine leichte Armwunde davongetragen. Nicht vor dem Tode 
floh er jetzt, ſondern vor dem Kerker, der ihm geblüht hätte; 
die Pflicht, den Namen Kieswetter vor der letzten Schmach zu 
bewahren, war ihm das einzige Band, das ihn noch an ſeine 


Familie knüpfte. 3 
(Fortſetzung folgt.) 


2 


Wie man fällt. 


Skizze von Ernſt Wilke. 
(Nachdruck verboten.) 


Daß wir uns bei einem Fall verwunden, bei einem ſolchen 
aus größerer Höhe gar getödtet werden, erſcheint nach den all- 
täglichen Erfahrungen, die wir machen, Jedem als natür⸗ 
lich und einleuchtend. Sobald wir aber dem Gegenſtande 
eine genauere Prüfung umenden, bieten ſich uns ganz neue 
Geſichtspunkte dar, die ſehr danach angethan ſind, unſer Ur⸗ 
theil zu ändern. Man erſtaune deshalb nicht all upie wenn 
wir behaupten, daß die Urſache der meiſten Verletzungen 
bei einem Sturz in der Bemühung liegt, uns retten zu 
wollen. Dieſe Bemühung, uns an etwas anzuklammern, 
was den Sturz aufhält oder ihn lindert, hat gar manchen 
Arm- und Beinbruch gehn weil dies ebenſo natürliche wie 
unweiſe Streben den Körper unvermeidlich in einer un⸗ 
geſchickten und gefährlichen Lage auf dem Boden ankommen 
läßt. Natürlich giebt es Umſtände, die es doppelt wünſchens⸗ 
werth erſcheinen laſſen, den Sturz durch eine Anſtrengung des 
Körpers aus der Richtung zu bringen, z. B. wenn man in 
Feuer oder Waſſer oder unter die Räder eines Fuhrwerks 
zu ſtürzen 0 1 1 aber ſelbſt dann iſt der Gewinn ein frag⸗ 
würdiger und der Sturz fällt auch dabei meiſt um jo ſchlim⸗ 
mer aus. 

Nicht jeder wird ſich zu folgender Probe entſchließen, 
die einem tüchtigen Gymnaſtiker als eine Kleinigkeit erſcheint: 
Man ſtelle ſich aufrecht hin, die Arme gegen die Seiten und 
laſſe ſich flott auf Bruſt oder Rücken fallen. Je nach dem 
Einen oder dem Andern hat man den Kopf nach vorn oder 
hinten zu neigen, feinen Athem anzuhalten, im Uebrigen 
aber nicht die leiſeſte Zurückhaltung zu üben, und keinerlei 
Anſtrengung zu machen, um ſich zu retten. Das Ergebniß 
wird fein, daß man fih nicht im Geringſten verletzt. Aehn⸗ 
lich verhält es ſich, wenn man mit vorgeneigtem Kopf auf 
einem Stuhle ſitzt. Kippt der Stuhl hintenüber, ſo kann ihm 
ſelber etwas, aber dem darauf Sitzenden, der ſich ruhig fallen 
läßt, nichts geſchehen. 

Derlei Thatſachen ſind den Clowns und Schauſpielern, 
die allerhand Körperkunſtſtücke, z. B. in Poſſen auszuführen 
haben, wohlbekannt. Sie thun ſich nichts, wenn wir ſie 
von ihrer körperlichen Unbill und Mißhandlung wie gerädert 
glauben. Selbſt der höhere Schauſpieler, der in Tragödie 
und Melodrama auftritt, muß die Kunſt lernen, wie man 
fällt. Der natürlichſte Fall eines Schauſpielers, der viel⸗ 
leicht darzuſtellen hat, wie er von einem Piſtolenſchuß ge- 
troffen hinſtürzt, kann in Wahrheit der ungefährlichſte, wohl 
auch der leichteſte ſein. Man beobachte einen Schauſpieler 
vor dem Sturz: er wird die Arme an die Seiten halten, 
dem Kopf die nothwendige Richtung geben und ſich dann 
atig fallen laſſen. 

tele haben ſchon die Bemerkung gemacht, daß Betrun⸗ 
kene und Kinder ihren beſonderen Schutzengel zu haben 
ſcheinen. Dieſe Meinung drängt ſich Einem auf, wenn man 
beobachtet, wie ſie fallen, ohne ſich ſonderlich weh zu thun. 
So konnte vor kurzem erſt ein Kind von einer hohen 
Treppenflucht herabi.itrzen, ohne daß es fih im Geringſten 
beſchädigt hatte. u erſchrocken, feiner Hilfloſigkeit allzu 
ſicher, um einen Verſuch zu ſeiner Rettung zu wagen, war 
es über die Stufen geflogen wie ein Ball. Unter zehn Er⸗ 
wachſenen würden neun von dieſem Sturz getödtet ſein. 

Gleicherweiſe paſſirte es eines ſchönen Tages, daß ein 
Betrunkener von einer Omnibusimperiale herabſtürzte. 
An der Halteſtelle angelangt, hatte er den Ruf des Kon⸗ 
dukteurs vernommen, that einen Fehltritt und fiel im näch⸗ 
ſten Augenblick auf die Straße. Wie ein Sack Kartoffeln 

plumpſte er hin und die erſchrockenen Zuſchauer glaubten, er 
müjje ſich jedes Glied im Leibe gebrochen haben. Er aber 


rappelte ſich auf, als wenn nichts geſchehen wäre, und 
ſchwankte ſeines Weges mit einer Miene ſtumpfer Genug⸗ 
thuung dahin, als ob es ihm in einer ihm nicht ganz klaren 
Weiſe gelungen ſei, einen erheblich kurzweiligeren und be⸗ 
quemeren Weg zu finden, als den ſonſtigen die Stufen 
herunter. Wäre der Mann nicht betrunken geweſen, ſo hätte 
er Hals und Beine gebrochen. Warum? wird man fragen. 
Hat die Trunkenheit wirklich ihren eigenen ſchützenden Ge- 


ETE 


nius? Natürlich nicht, aber der Schuß liegt in der beſon⸗ 


dern Art, mit der ein Betrunkener fällt. 

Richtig zu ſtehen, lernt man durch Uebung und Gewohn⸗ 
heit und es gehört eine Doſis Wille und Verſtändniß dazu, 
es zu erlernen. Der ſtärkſte Glieder- und Leibesbau befähigt 
ein Kind noch nicht, ſich ohne Stütze aufrecht zu erhalten und 
zu gehen, und es giebt geborene Idioten, die es überhaupt 
nie erlernen. Ein todter oder bewußtloſer Menſch kann gleich⸗ 
falls nicht ſtehen, weil ein Theil Anſtrengung dazu gehört, 
ſein Gleichgewicht zu erhalten. Je fortgeſchrittener nun der 
Rauſch eines Menſchen iſt, je weniger iſt er fähig, richtig 
zu ſtehen und zu gehen, folglich ſchwankt er hin und her 
und fällt endlich hin. Von der ihm drohenden Gefahr und 
Wahrſcheinlichkeit des Sturzes hat er jedoch kein klares Be- 
wußtſein, ebenſowenig drängt ſich dem letzteren der pia k 
auf, ſich vor dem Fall zu bewahren. Durchblitzen den Pe- 


trunkenen jedoch noch ungefähre er den von ſeinem 


Zuſtand, ſo bleibt er ſtehen und umklammert den erſten beſten 
Pfoſten oder Laternenpfahl, ſo lange, als das Gefühl der Un⸗ 
ſicherheit bei ihm fortdauert. Und oft hat er beim Sturz 
die Empfindung, als ob ein Gegenſtand auf ihn, nicht als ob 
er ſelber fiele. Daß er ſelber zur Erde geſtürzt, weiß er nicht. 
Aus dieſem Grunde fällt der Betrunkene nach allen 
Regeln einer weiſen, der Beſchädigung vorbeugenden Gym- 
naſtik, d. h., er fällt, ohne die Gefahr zu fürchten und ver⸗ 
meidet ſie daher. Das Kind fällt, ohne die Gefahr oder 
ein Mittel zu kennen, ihr aus dem Wege zu gehen und wird 
gleichfalls nicht beſchädigt. Der ſchützende Genius des Be- 
en und des Kindes ift daher gerade die Unkenntniß der 
efahr. 

Unſer ſchützender Genius kann bei uns, die wir weder 
Kinder noch Betrunkene find, nur die Geiſtesgegenwart fein. 
Solch' ein Sturz kündigt ſich nun freilich nicht an, ſondern 
bedroht uns meiſt ganz plötzlich; aber ein wenig Schutz wird 
uns immerhin die Erinnerung daran gewähren, daß man 
beſſer thut, ſich dem Sturz zu überlaſſen, ſtatt Bu ohn⸗ 
mächtige und ſchädliche Anſtrengungen ſeine üblen Folgen 
zu erhöhen. Beſſer von Kopf bis Fuß von Koth beſpritzt 
fei werden, als einen Arm zu brechen, beſſer in lächerlicher Art 
eicht über die Erde zu rollen, als ſich krampfhaft am Tiſch⸗ 
tuch ſeſtzuhalten und unter die Scherben zu gerathen, von 
denen man mehr oder minder gefährliche und ſchmerzhafte 
Wunden davonträgt. Natürlich giebt es Ausnahme⸗Gelegen⸗ 
heiten, die ein anderes Verhalten diktiren, aber die meijen 
Verletzungen, welche die Leute ſich bei einem Fall zuziehen, 
verdanken ſie den unnützen Anſtrengungen, ſich zu retten. 


E 


Junge Dichter. — 


Schrecklich iſt ein junger Dichter, 
Der aus vollem Herzen liebt, 
Und, erfüllt vom hohen Geiſte, 
Sein beſchwerlich Handwerk übt. 


Was er ſieht, wird zum Gedichte, 
Jedes Wort hat ſeinen Reim, 
Neu und pinia kühn erfunden, 
Honigſeim und Bogelleim. 


Das Gebimmel jeder Glocke 

Iſt ein wonneſüßer Schall, 

Und aus dem gemeinſten Spatzen 
Macht er eine Nachtigall. 


Gänſeblümchen duften lieblich, 

Jede Goſſe wird ein Bach, 

Deſſen Wellen traumhaft rauſchen, 
„Du und ich“ und „weh und ach“. 


Und das Leben iſt entzückend, 
Und die Welt iſt wunderſchön — 
Aber ſo ein junger Dichter, 


Kuckuck! ift nicht auszuſteh n ` — 


* 


Wichtig 
für erste Möbel- Fabriken! 
end Pyroseulptur-Technik 


ausgeführt nach ge- 
gebenen oder eigenen 


Entwürfen in hochkünstlerischer Ausführung fertigt die 


PYROSCULPTUR Cie. 


+ STUTTGART. 


Erste deutsche Kunstwerkstätten zur Verwendung der Pyrosculptur für moderne Möbelindustrie. 


Arienheller 
390 Meter tiefe Quelle, 22 Meter hoher Sprudel, geschmacklich 
vollkommenste Mineralquelle, 
wirkt 
schleimlösend, blutreinigend, Verdauung und Stoffwechsel 
É fördernd etc. und ist 
garantirt frei von fremden Zusätzen 
einschliesslich Kohlensäure. 


Wir bieten Ihnen Vortheile, 


die Sie wo anders nicht erhalten, 
lassen Sie sich daher sofort unsern 
1902 Katalog über fertige Fahrräder, 
3 ferner Gummireifen, Pedale, Ketten, ge- 
ANA spannte Räder, Kettenräder, Lenkstangen, 
AN Sättel, ferner sämmtliche Theile. fix und 
i fertig emaillirt und vernickelt zum Selbst- 
zusammenstellen guter Fahrräder kommen, welchen wir 
umsonst und portofrei versenden. 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Restaurants etc. 
General-Vertreter Felix Arnd 


BERLIN SW., Lankwitzstr. 12. 


Alle Personen 


berühmten 


Fay’s ächten Sodener 


Mineral- Pastillen 
als ein unschätzbares Linderungs- und Hausmittel, einen 


Versuch machen wollen. 


Bekanntmachung. 


die in Folge ihres Beruſes gezwungen 

sind, in Räumen mit schlechter Luft 
y zu athmen oder viel und andauernd 
... ²˙ AA.. sprechen, z. 


Redner, Sänger, Pfarrer, Officiere, 
Reisende, Rechtsanwälte, Aerzte, 
Schauspieler, Abgeordnete, 
Auskunftsbeamte, 
besonders aber alle solche, die leicht zu Erkältungen neigen, 
sollten sich die Frage vorlegen, ob sie nicht mit den welt- 


½% und ½ Stunden Schlagwerk 


Nachts 


oder Geld zurück. 


Nik. Moser in Vöhrenbach 


bad. Schwarzwald. 


Regulator, 14 Tag, 


thätig. Kalenderwerk und 
hellleuchtendem 
Zifferblatt, 18cm hoch, Mk. 


montoir-Taschen-Uhren 
30stünd. gut. Werk Mk. 5,50. 
Remontoir- Silberuhren 


Vertreter an allen Orten gesucht. 
Fahrräderfabrik in Deuisch-Wartenberg 32. 


Rheinisches — 
Technikum Binge 
ıle 


Höhere u. mittlere Fachsch 


n 


Natur-Nussbaum, polirt, Maschinenbau und Elek A saik 
70 cm hoch, Mk 12,50. Programme kostenf 
Weck-Uhr mit selbst- 


5,—. Desgi. ohne Ka- Nürnberger 
lenderwerk N. k. 3,00. Bazar - l 
Wecker Mk. 2,25. Re- 


Ochsenmaulsal 
versendet in feir à 
trofiener Qualität, 

Postiass zu Mk. 3,50 


Mk. 10, —. Desgl. I. Quali- Nachnahme 
33 Carl Wilh. Schöner, 
Neue Weck-Uhr „Rheingold Nürnberg. 
D. R. Patent 
mit zwei harmonisch abgestimmten 
Glocken, 21½ cm hoch, Mk. 5,60. 
Packung frei, Umtausch gestattet 


— „ ck 
„Zeugniss. Ich bin verpflichtet, Ihnen meinen besten Dank auszusprechen 9 Pid. ff. gebr. Kaffee 729 8 g 3 Pf.-Cigar. M. 2.— 2.20 2.40 
für die ute Wirkung, welche ich erzielte nach einmaligem Gebrauch Ihrer Thee, Pfd. M. 1.40 2.00 2.40 3.00 4 2.60 2.80 3.— 
Fay's ächten Sodener Mineral-Pastillen. gez. Frhr. v. S. in S. 9 Pfd. Neuer Honig (präp.) M. 4.05 be r 5474 80 
1 9 Pid. Margarine M. 4.50 » 5.3 5 „ 5 „ 3.40 3.60 3. 
Preis 35 Pfg. per Schachtel. 9 Pid. ff. Meierei-Butter „ 1140 | 6 » u u 4.20 4.50 4.80 
Zu haben in allen Apotheken, Drogen- und Mineralwasser - Handlungen. 9 Pfd. Schweizer-Käse » „650 8 „ ” „ 5.40 5.60 5.80 
9 Pfd. Prime-Rahm-Käse » 5.85 10 6.50 7.— 7.50 
Bei Influenza - Epidemien glänzender Erfolg! 9 Pia. Holsteiner 515 » en M i ki te 5 160 St = k a 
m 9 Pfd. Stangen-Seife * — Kusterkisten von Stück, ent- 
Nachahmungen weise man zurück! 9 Pid. Toiletten-Seife » 270 | haltend 10 verschiedene Sorten 
45 Stck. Mandelseife, à 20Pf. „ 5.— 


Bildschön! 


ist jede Dame mit einem zarten, reinen 
Gesicht, rosigen, jugendfrischen Aus- 
sehen, reiner, sammetweicher Haut 
und blendend schönem Teint. Alles 
dies erzeugt: 


Radeheuler Lilienmilch - Seife 


—— 


v. Bergmann & Co., 
Radebeul- Dresden. 


Schutzmarke: Steckenpferd. 
à Stück 50 Pig überall vorrätig. 


Unverfälschten Rothwein 
p. Ltr. 58 Pf. u. p. Fl. m. Glas 60 Pf. 


Weinbergsbesitzer u. Weinhdlg. 


Cottbuser Tuch - Industrie 


anerkannt billigste Bezugsquelle. 
Reichhaltige Musterauswashl 
per Postpacket; für Anzüge, Hosen 


oder Paletots separate Sortimente 
unter Kreuzband. 
OO Abgabe jeder Meterzahl. o o 


Carl Th. Oehmen, Cohlenz 428. „Prüfen Sie“ 


Marke „Central“ 
3.50. 500 Stück 17 Mark. 


Agenten überall gesucht. 


E. Tietze junior 
Cottbus, Burg-Strasse E. 


ranco 


rl Heinrich Schröder, 


Hamburg, Albertstrasse 13. 
oo Vertreter gesucht. o o 


Carl Duer, Fiensburg I. 


eine so sehr beliebte 6 Pfg.-Cigarre 


rein überseeisches Labrikat 100 Stück 


Carl Duer, Flensburg 5. 


Apfelsinen, Citronen 
ear f bill. geg. Nachnahme 


von je 10 Stück nach beliebiger 
Wahl, stehen zu Diensten. 
Carl Streubel, Dresden-A. 
Wettinerstrasse 13 g. 


Der neueste illustrirte Preiscourant wird 
Jedem auf Wunsch franco zugesandt. 


Viktoria-Sammt 
3 Met. f. ein Kinderkleid 3.50 M. 
3½ „ » » Jaquet oder 

Bluse 4.50 » 

10 u: » n Damenkleid 15.— ” 
sowie Kleiderseide in schwarz und iit 
allen Farben zu den allerbilligsten 
Preisen Muster gratis u. fr. vers. das 

Rheydter Sammt-Versandhaus 
Carl Sasserath, Rheydt, Rhid. 


Ergänzung der täglichen Nahrung 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Dr. Hommel’s Haematogen 


(gereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D., R.-Pat. Nr. 81391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0) 
bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 


schnelle Appetitzunahme & rasche Hebung der körperlichen Kräfte & Stärkung des Gesammt-Nervensystems. 
WarnuugvorFälschung! Man verlange ausdrücklich ,, Dr. Hommel’s‘‘ Haematogen. Ven Tausenden v. Aerzten des In- u. Auslandes glänzend begutachtet. 


— — 


ei: 
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